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Bojen. den 13. März 1906. 

| Mitglieder des „Strazbereins”. 

VBerändernugen., 

(4.) 

FS jind in der Mitgliederlifte, gejtrichen: 

Cebulsti, Jożej, Maurer, Adelnau, 

Derejinsfi, Marein, Wirt, Adelnau, 

ef Dinfielat, Jozef, Arbeiter, Adelnau, 

| - Bawlowsfi, Antoni, Arbeiter, Adenau, 

Sufoyd, Antoni, Arbeiter, Adenau, 

| Rozierowsfi, Stanislaw, Kaufmann, Warjgan, Marszalfowsta Nr. 12, 
sunzynsfi, Stanislav, Kaufmann, Bofen, Cybinaftr. 5, 

Wąfowsfi, Francijgef, Nentier, Schrimm, 

| Vabunsti, Sgnacy, Kaufmann, Hohenfalza, Tyornecjtr. 14 (müher Siajtellanjtr. 10) 
| Vipsti, Michal, Schneidermeifter, Long Wejtpr., Wr. Konig. 

: 

; 
| 





Aus den Blättern der Proving Bojer, 

Aus Nr. 53 des Dziennik Poznański (Bojen) 
vom 7. März 1906: 

Zujammenfunft der Naturwifjenjchaftler 
und Techniker. 

wijjenichaftler und Techniter findet Sonntag, den 
11. b. Mts. ftatt. 

Programm der Zujammenfunit: 
l. 10 Uhr: Begrüßung der erjchienenen Gäfte im 

Gartenjaaledeś Gewerbehaujes Wilhelmsplag 18. 
N. 11 Uhr: 

a) Bejuch des PBrovingialmujenms. 
b) Bejuch der Kaijer-Wilhelm-Bibliothek. 
c) Bejuch der neu erbauten Bigarettenfabrif 

von Ganowicz und Wleflinafi. 
UL. 2 Uhr: Eigung im Berfammlungsraum des 

Gebäudes des Vereins der Freunde der Wiffen- | 
jchajten. 
a) Eröffnung durch den Vorfigenden der Settion. 
b) Berlejung des Protofol(8 über die Tótiafcit | Q ( 

im Jahre 1905 und des Protofolls der 
legten Sigung. 

c) Bortrige und Demonftrationen. 
d) Demonjtration der neuen Erwerbungen für 

die naturwijjenjchajtliche Sammlung, wobei | 
Herr Sanitätsrat von Chlapowsfi einen 
Vortrag halten wird, „Über unfre Kleine 
nager und Spigmóiuje, den Unterfchied ihres 
Baues, der Lebensweije und ihres Verhaltens 
bei der Verbreitung der Bet.“ 

e) Vortrag des Herrin Dr. Seyda*): Der 
heutige Stand der chemijchen Reinigung der 
Anzüge und die Gejundbheit diejer Reinigungs- 
weile, mit Demonjtrationen. 

I) Anträge der Mitglieder. 
IV. 1/,5 Uhr: "Gemeiniames Cjjen im Gartenfaale 

Des Gewerbehaujes, Preis des Diners 3 ME. 
Die Teilnehmer an der Zufammenfunft und an | 

dem gemeinfamen Mahle erjuchen wir aus  praf- 
tijchen Gründen um gefälligen vechtzeitigen Bejcheid 
Unter der Aorejje Gzeslaus Leitgeber, Pojen, Königs- 
plag 2. 

Aus Nr. 44 des Dziennik Poznański (Bojen) 
vom 24. Februar 1906: 

Dom przemysłowy (Gewerbehaus). 
. Die Generalverfammlung diejes jchon seit 16 Sahren 
m Bojen bejtehenden Inftituts fand gejtern Abend 
8 Uhr im Eleinen Saale des Sewerbehaujes Wilhelms- 
blag 18 ftatt. 

Die Verfammlung eröffnete Herr Dr. Pomorsti, | 
der Borjigende des Wuffichtsrats, indem er feiner 
Steude darüber Ausdruck gab, daj er den Weitgliedern 
nichts Trauriges mitteilen brauche, wie dies bisher der 
Sal gewejen jei. Jm weiteren Verlaufe feiner Anfprache 
Hob er hervor, daß Die Aftien der Genofjenfchaft Dom 
przemysłowy ftiegen. Man Habe bereits die drin- 
genditen Schulden abgezahlt, jodaj die Zukunft diejes 
stets fic gut anfiindige. 
Iprach die Überzeugung aus, daf die Mitglieder jpatejtens | 
Nach zwei Jahren Dividende erhalten würden. 

_ Nach diejer Anjprache wurde Herrn Dr. pomorsfi 
auf allgemeinen Wunfch der Worjig der Generalver- 
(ammlung übertragen. Nachdem er Harn Michael 
Nuttowsti erjucht hatte, das Schriftführeramt zu 
übernehmen, verlas er die Tagesordnung. Sodann 

a sh 2) 

Reinigung Anftalt in Bojen. 

Die Generalverfammlung der Seftion der Nature | 

Herr Dr. Pomorsfi | 

Dr. Seyda ift Bejiger einer chemijchen Wajch- und | 
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erhielt das Wort das Vorftandsmitglied Theofil Breif. 
| Diejer verlas und erläuterte den Bericht über die 
Tätigfeit im Jahre 1905. Aus dem Bericht führen 
wir folgendes an: 

Der Gejamiumjag i. 3.1905 betrug 1064826,75 M. 

Erläuterungen: 
| 1. Grundjtiicl Wilhelmsplah 18. Wert nach der 
vorjährigen Bilanz 87119053 We Ausgezahlt 
i. J. 1905 für Bauarbeiten, Schiedsgerichtsfoften und 
Steueinrichtung für die eleftrijche Beleuchtung, teilweife 

‚ auch zur Einrichtung des Aufzugs 6915,74 Ne, zu= 
jammen 87810427 W. Srlafjen von Hervn 
M. Wilegewsti-Wronfe auf Grund des mit im ge= 

ı Ichlofjenen Wergleichś 106011 Wi. Cumahme für 
verfaujte alte Drähte von der eleftrijchen Beleuchtung 

, jowie zuricgezahlte Quote aus der alten Baurechnung 
810,59 W. zujammen 1870,70 M. Berbleibt Wert 
am 31. Dezember 1905 876 233,57 Me. 

2. Gläubiger. Am 1. Januar 1905 hatten Die 
| Gläubiger von der Genojjenichajt zu fordern 33397,36 Mt. 
om Jahre 1905 find alle Gläubiger mit dem Betrage 
von 33397,36 M. ausgezahlt worden. 

| 3. Die Verbandsbanf der Erwerbsgenofjenchaften 
fie bar 25000 M. 

4. Hypothefen: Mecklenburger Bank I 550000 M., 
Banf der Induftriellen II 225000 M., zujammen 

| 775000 M. Außer obigen Quoten find noch eine 
getragen für Die Verbandsbant der Crwerbsgenojjen- 
jchaften in Bojen 150000 M. (Ein Hypothetenbrief 
dient als Unterpfand fir das aus der Banf empfan= 
gene Darlehen von 25000 M.) 

| 5. Anteile. Eingezahlte Anteile bis zum 31. De- 
gember 1904 233 983,50 W. Eingefloffen auf Anz 

| teilei. 3.1905 11 545,30 Ne, zufammen 245 528,80 Mt. 
Yusgezahlt i. 3. 1905 Anteile 327 WŁ.  iibertrag an 

| Anteilen auf das Jahr 1906 2420180 MŁ 
6. Depofit. Als Depofit waren in der Bank 

‚ von Stratochwill u. Pernaczynsti am 1. Januar 1905 
10467,69 Wt.  Cingezablt i. J. 1905 als Depofit 

935557,89 Ne, 3ujammen 104025,58 Ne. Abgehoben 
1.3. 1905 vom Depojit 89 083,96 M. Verbleibt an 
Depofit in der Bank Kratochwill u. Bernacsynstt am 
1. Januar 1906 14 961,62 Wt. 

1. Rajfe. Eingeflojfen i. Z. 1905 in die Stajje 
182621,85 M. Ausgabe i. J. 1905 18262185 M. 
Ju der Sajfe it fein Barbejtand, da unfer gejanttes 

| Geld ich als Depofit in der Bank von Kratochwill 
| 1. Bernaczynsfi befindet. 

| 8. Verwaltung des Grumdftücs. Eingeflofjen 
50070,00 Me, Beleuchtung 3160,50 Me, Benußung 
der Rolle 15,30 W, zufammen 53 245,88 Mt. Mus 
gezahlt i. J. 1905 für Zinjen 3238400 Wt, Abgaben 

| 3964,47 M, Beleuchtung 2337,94 M., Reparaturen 
und fleine Wusgaben 1813,12 Me, Säfalienabfuhr 
1574,45 M., Portier 750 M, Verwaltung 600 M., 
Slurbeleuchtung 57748 WM,  Wajjer 342,02 Mi, 
Eleftrijche Kraft zum Aufzug 303,38 M, Verjicherung 
128,90 WM, Millabjuhr 165 M, Schorniteinfeger 
60 Me, zujammen 45000,71 M., bleibt Gewinn ans 
der Grumdjtücverwaltung 8245,17 Ne. 

9. Verwaltung des Genofjenfchaftbureaus 700 We, 
| Drudjachen u. Papier 97,85 M, Porto u. Wechjel- 
infajjo 87,20 De, Annoncen 38 Ne, Verbandsbeitrag 
20 M. Die Verwaltung der Genofjenjchajt fojtete 
insgejamt 943,05 Wt. 

10. Zinfen.  Ciugejlojjen Binjen i. 5. 1905: 
Genojjenjchaft Grand Cafe Rejtaurant Binjen von 
Dem für die Möbel im Nejtaurant und Safe bez 
zahlten Stapital 1150 M, Bank Stratochwill u. Berna= 
czynsti vom Depojit 371,75M., Bank der Induftriellen für 

| Dividende vom Anteil pro 1904 70 W, von Mit 



gliedern fiir ausgeflagte Anteile 16 DE, zufammen 

1607,75 W. Ausgezahlt an Zinfen: an die Ber- 

bandsbanf der Erwerbsgenofjenjchaften fir das Dar- 

(chen 1014 M, M. Wilcgewsti-Wronte für Bau- 
forderungen 405,20 M., zufammen 1419,20 M., bleibt 
Gewinn an Ginjen 188,55 Ve 

11. Einrichtung des Cafés und Neftaurants. 

Wert am 31. Dezember 1904 nach der Bilanz 

1798642 Mt, Abjchreibung 15°, für Abnubung 

2697,96 ML. bleibt Wert am 31. Dezember 1905 

15 288,46 We. 
12. Der Fonds zur Amortifation der Café- und 

Mejtaurantetnrichtung betrug am 31. Dezember 1904 

2587,50 M. Die Genofjenjchaft Grand 

Rejtaurant. zahlte zum Fonds i J. 1905 1150 We. 

Mithin beträgt diejer Fonds am 8. Dezember 1905 
3737,50 We. 

13. Der Fonds zu Neparaturen betrug nad) der 

Bilanz vom 31. Dezember 1905 588,48 Wi.  Auś 

dem Gewinn v. J. 1905 jegrelben wir dem WFouds 

726,51 M. zu, der Fonds beträgt mithin am 31. Des 
zember 1905 1264,99 M. 

14. Der Nefervefonds geht in Höhe der in Die 

vorige Bilanz aufgenommenen Quote auc) auf das 
Jahr 1906 mit 6912,25 We. über. 

15. Gewinn und Berluft aus dem Jahre 1908 

übernehmen wir auf das Jahr 1906 im Höhe von 

151 308,06 We. 
16. Einen Anteil in der Bank der 

treibenden zahlten wir mit 1000 We. ein. 
17. An Kaution zahlten wir an die Städtifchen 

Licht und Wafjerwerfe in Bojer mit 720 We. 
18. Gerichtsfoften. Aus dem Jahre 1904 wurden 

übertragen an Gerichtsfojten 469,39 M. Wir zahlten 

an Gerichtsfojten 1. 3. 1905 1233,74 We, gujamuien 

1703,13 W. Es floffen cin für zurücgezahlte Ge- 

richtsfoften i. J. 1905 29,10 M. Wir jtrichen ein- 
gebüßte Gerichtstojten bei bereits erledigten Progep- 
angelegenheiten 1066,20 M., gujammen 1095,30 M. 

Sewerbez 

Übertrag auf das Jahr 1905 607,83 M. an Gerichts- | 
fojten für noch unerledigte Klagen wegen Anteil- 
riiefltänden. 

Gewinne und Berluftfonto. 

Reineinnahme aus der Verwaltung des 
Grunditücks 

Hinsgewinn 
8 245,17 M. 

Sa. 8 438,72 We. 

Die Verwaltung der Ge: 
nojfenichajt koftete .... 943,05 Ne 

Wir jchretben ab 15 Prog. 
von 17 986,42 Mt. Wert 
Der Café: u. Reftaurant= 
GMUKHIUNĄ er, 2796,96 „ 

Eingebüßte Gerichtsfoften 1066,20 , 470121 „ 

Ga... 3725,51M. 
Hiervon bejtimmen wir 

für Die außerordentliche Ne= 
| EBIB ACE 3 000,— Wt. 

zum Neparaturfonds .... (2551 , 3725,51 , 

Bilanz am 81. Dezember 1905. 

Aktiva. Gont. pajfiva. 

DL. We. 
876 233,57 Grundjtüc — 

WBerbandśbanf der Erwerbs- 
— genofjenjchaften 25 000,— 
— Hypothefen 775 000,— 
a Anteile 245 201,80 

14 961,62 Depofttum = 

Café | 
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Einrichtung des Cafes und 
Keitaurants 

Fonds zur Amortifierung 
der Cafés und Reftauz 

tationseinrichtung 
Staution 

Nejervefonds 
Außerordentliche Referve 
Anteil in’ der Bank der 

Gewerbetretbenden 
Gewinn und Berluft 

dem Fahre 1905 
Gerichtsfoften 
Reparaturfouds 

15 288,46 

3 737,50 

6915,25 
3 000,— 

1 000,— 
aus 

151 308,06 — 

607,83 
— 1 264,99 

1060 119,54 1 060 119,54 

Allgemeine und jtatifttjhe Mitteilungen. 

Aus dem Jahre 1904 gingen auf das Jahr 1905 

315 Mitglieder über. Im Jahr 1905 veritarben 3. 

| Auf das Jahr 1906 gehen über 312 Mitglieder, und 

| verlangten. 

gwar 198 biefige, 114 auswärtige. Die Mitglieder 

haften für die Verpflichtungen Der Genojjenichajt mit 

400 Anteilen oder mit der Gejamtjumne von 

200 000 Mark. 

Zum Bericht nahmen das Wort Die Herren 

Dr. Jerżyfowsti, Namysl, Dybizbansti, Dabtiewież 

und Ignatowicz, indem fie verjchiedene Anfklärungen 
Dieje bot Herr Preip. 

-Sodann wurde das Urteil zweier Sommijjtonen 

verlefen, welche die Finanzen des Gewerbehaujes revi- 

diert hatten. Im NAuftrage der aus dem Aufjichtsrat 

gewählten Rommiffion referierte Herr Preiß, im Namen 

der aus dem Schoß der Generalverjammlung gewählten 
Kommiffion Herr Teodor Filipowie;z. 

Beide Neferenten beantragten Erteilung der Ent- 

laftung an den Borftand und Auffichtsrat. Die 
Seneralverjammlung jtimmte zu. 

Auf Antrag des Herrm Dr. Jerzyfowsti dankte 

man dem Vorftand und dem Auffichtsrat für Die 

mufterhafte und vorteilhafte Leitung des Inftituts. Die 
porgetragene Bilanz wurde angenommen. 

Sodann verlas Herr Dr. Pomorsfi den Bericht 
über die vom Murator Geijtlichen YBawrzyniał bor= 
genommene Revijion der Genojjenichajt. Niemand 
ergriff das Wort. 

G8 folgte die Wahl von 5 Mitgliedern des 

Auffichtsrats anjtelle der im Sime der Sagungen 
ausjcheidenden Herren Dr. Broefere, M. Sgnatowicz, 
Dr. Pomorsfi, Stequumd Nychlowsfi und W. Seyda. 
Die gleichen Herren wurden für ein Jahr wieders 

gewählt. 
Mit der Durchführung der Wahl bejafzten fich 

auf Winjeh des Vorfigenden die Herren Martin 
Andrsejewsti und Theodor Filiporics. 

Auch in die Revifionsfommijfion wurden Die 
gleichen Herren gewählt: Stan. Mryfierics, Jaroslaw 
Leitgeber und Theodor Filipowicz. 

8 folgten Anträge ohne Beichlußfaflung. 
Allgemeines Jnterejje weckte die Ankimdigung des 

Herrn Dr. Bomorski, er habe joeben einen an ihn als 
den Worjigenden des Auffichtsrats adrejfierten Brief 
mit der Bitte erhalten, ihn in der Generalverjammlung 
zu verlefen. Durch Stimmenmehrheit wurde die Ver- 
(fung des Briefes bejchlojjen. Die verjammelten 
Mitglieder des Gewerbehaujes erfuhren, daß der Brief 
von Herren Liolfowsti, dem Eigentümer des Gafe- 
Nejtaurants im  Gewerbehauje Herjtamme. Herr 
Biolfowsti bejchwerte fich darüber, dag Herr Sarl 
v. Rzepeckt als Mitglied des Aujfichtsrats und Herr 



Anton Wiuijzewsti als ordentliches Mitglied diefes | 
dnitituts Beihilfe leifteten zur Gründung eines großen 
Monfurrens-Cafés und Neftaurants in der Wilhelm: 
jtrage, aljo in der Nähe des Grand Cajé-Reftaurants. 
Das werde für ihn, Herrn Biolfowsti, ein großer 
Nachteil fein und  mitjje auch 
Ichädigen. 
Sn Diefer Angelegenheit nahmen das Wort die 
Herren Dr. Jerzyfowsti, Michael Nutkowsfi, Jgnatowicz, 
‚sohann ZBablocfi, Namysl und Preif. Alle waren 
im Prinzip darin einig, daß Mitglieder des Gewerbe- 
haufes und umfomehr Mitglieder des Auffichtsvats zu 
Sstonfurrenzunternehmungen ihre Hand nicht bieten follten. 

das Gewerbehaus | 

Wieje Disfujjion zeitigte jedoch fein praftifches. 
Rejultat, da Herr Karl v. Rzepeck am Tage vorher 
aus dem Auflichtsrat gejchieden war; e8 wurde daher 
hervorgehoben, daj jet niemand das Recht habe, ihn 
an der Grimdung des projeftierten Cafe-Nejtaurants 
zu hindern. Anjtelle des Herrn v. Nzepeckt wird der 
Auffichtsrat ein andres Mitglied fooptieren. 

Damit war diefe peinliche Angelegenheit erledigt, 
von welcher feit mehreren Tagen in der Stadt laut 
geredet wurde und welche eine bigige Auseinander- 
Jebung in einer am Montag abgehaltenen Sibung 
veranlaßt hat. 

Unter Bunft „Anträge der Mitglieder” forderte 
Herr Dombfiewicz, dak aus dem Cafe des Gewerbe: 
Haujes unanftändige Blatter ferngehalten würden. Vom 
Vorjtandstifch wurde geantwortet, jest lajje fich dies 
nicht machen, man könne höchitens bei der Schließung 
eines neuen Rontrafts einen derartigen Vorbehalt 
aufnehmen. 

Der Schriftführer der Generaberfammlung, Herr 
Rutfowsti, verlas das Protofoll, worauf Herr Dr. Po- 
morśfi die Generalverfammlung um 10 Uhr jchloß 

Aus Ju. 51 des Wielkopolanin (Bojen) 

vom 4. März 1906: 

Ju Sachen der Niewierzer Strazverjammlung 

teilt uns der Gaftwirt Ojowstfi aus Niewierz mit, er 
babe den Saal zur Verjammlung deshalb nicht Merz 
gegeben, da man ihm im Amt mit der Entziehung des 
Stonfenjes gedroht habe. Dieje Mitteilung geben wir 
auf die Verantwortung Ojowsfiś hin wieder. 

Ob ein derartiger Drud einer Behörde auf einen 
Bürger gejeglich zuläffig ijt, erjcheint uns zweifelhaft. 
Wir empfehlen obige Angelegenheit der bejonderen Er- 
wägung unjerer Abgeordneten. Ferner teilt uns Herr 
Djowsfi mit, e3 jet ihm kurz nach Verweigerung des 
Saales eine neue Scheune mit der ganzen Ernte ab- 

gebrannt, joda er jest fein Futter für Nindvieh und 
Pferde Habe. Djomwsfi vermutet, daß dies ein Racheatt 
jet. 
ein unglüclicher Zufall war. 

Sollte jedoch Ojowstis Vermutung zutreffen, dann 
fOnnte man daraus fchliegen, welche guoße Entrüftung 
die Verweigerung des Saales unter behördlichen Druct 
hervorgerufen hat. 

Wir verurteilen derartige NRacheatte, wenn fie 
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Aus Nr. 50 des Goniec Wielkopolski 

bom 3. März 1906: 

Aus der Umgegend von Kriewen, 
den 1. Marg. 

Kriewen hat fajt lauter polnische Bürger. Dem 
»Strag-BVerein” find glüdlicherweile — fjogar 13 
beigetreten! Wo ift nun das polnische Blut, das 
in euren Adern al$ Erbgut bon Großpätern und 
Urgropvatern fließt. Sind denn jchon alle nationalen 
Gefühle in euch erjtorben? hr Habt doch einen 
Straz-Rommiffar, Glaubt er Denn, daj die 
Mitglieds-Kandidaten zu ihm felber Hinfommen 
werden, ihn zu bitten, daß er jie einjchreibe? 
Vielleicht hindert den Herrn Kommijjar jeine vor- 
nehme Geburt, unter das Dach bon weniger Wohl- 
habenden zu gehen, die aber reich an National- 
gefühl find? Wenn dies jo ift, jo würde ich ihm 
raten, das Amt zu quittieren, Denn wir brauchen 
im Straz-Verein Leute, die für jedermann zugänglich 
find. Diejer Herr möge jich ein Beiipiel an einem 
gewijjen Dorfe in der llmgegend nehmen, wo der 
Sommijjac feinen Fürften marfiert, dafür zahlt 
aber der Straz-VBerein dort 80 Mitglieder nnd es 

‚ herrjcht ein gang anderer Getjt. 
Bei meiner Anmwejenheit in Siriewen am 

27. v. Mt. war ich Zeuge eines Facelumzuges 
und habe die Sllumination gejehen, an der zahl: 
reiche Bolen teilnahmen. (©5 wurde fein Geld für 
Lichter gejpart, obgleich die nationalen Bedürfnifje 
jehr groß find und die Landsleute im Königreich 
Bolen vor Hunger jterben. Wenn doch einer von 
den Bürgern fic) mit der Sammlung der unndtig 
verauslagten Grojchen befaßt haben würde, das 
wiirde eine anjefnliche Summe für die „Hun- 
gernden” ergeben haben. Daran hat leider tn Rrie- 
wen niemand gedacht, denn die Yolen in RKriewen 
bezeugen ihre Nationalität dadurch, daß jie auf den 

 Bafatijtijchen Welten an Die Bier: und Schnaps: 

Mir glauben das nicht und meinen, daß es nur | 

gläjer itoßen. 
Bei dem Fakelumzuge marjchtierten ziemlich viele 

Bolen mit. C8 waren ihrer anjcheinend 18, deren 
Namen ich nachftehend auffithre. (Wir [ajjen Die 
Namen fort, um die Situation nicht noch zu ver- 
ihlimmern. Die Red.) 

Nach dem Umzuge hat ein Kommers jtatte 
gefunden, an dem auch einige Bolen teilnahmen, 
von denen einer jogar Banfdireftor ijt. Das find 
jolche Bolen, die in polnischen Vereinen Rollen von 
Batrioten fpielen, wenn fie aber in eine Gejelljchaft 
der drei Buchjtaben geraten, Dann find jie bereit, 
olen in einem Gläschen Schnaps zu ertranfen. 

O, in Kriewen geht es jchlimm zu. Ihr Herren, 
bejjert euch, denn es fommt die Beit, in der ihr euer 
Verhalten zu jpät bereuen werdet! 

Drängt ihr euch deswegen in die deutjche Ge- 
| felljchaft, weil eure Kinder jeßt deutjch beten miiffen ? 
&3 wird bald dazu fommen, Duż man euch ver- 

| achten wird und jeder ehrbarere Deutjche euch die 
Hand nicht reichen wird als Leuten, Die ihre Na- 

| ttonalität verleugnen. 

vorkommen; denn Nache läuft den Grundjagen unferes | 
Glaubens zuwider. 

Wir wijjen auch, daj unjer Volt jehr geduldig 
und ruhig ij. ES muß jebr erbittert worden fein, 
und auf wen fällt die Schuld für diefe Grbitterung? | 
Einzig auf die, welche ihm foviel Hinderniffe in den 
Weg legen. 

Und jest frage ich die Bolinnen: Hattet ihr 
feine andere Bejchäftigung, al8 bis an Die (niee 
im Sdmuge zu waten, um dem Umzuge zu folgen? 
E83 mangelt doch nicht an Büchern, aus denen ihr 
die Gejchichte unjeres Vaterlandes lernen tónntet, 
die jo viele unter euch nicht fennen. Shr habt eine 
jchiwere Aufgabe vor euch! Eine Bolin muß die 
Kinder zu Polen und Polinnen erziehen und nicht 
zu Abtrünnigen, an denen eS in Srieiven nicht 
mangelt. ©3 murde mir erzählt, daß manche 
Damen um 7 Uhr morgens von deutjchen Ver- 



gnügungen Behr — dagegen fonnte man fie | 
auf einent Yolnifchen Vergnügen nicht bemerken. 
(Die Namen lajjen wir auch an diejer Stelle fort, 
in der Hoffnung, dak es in Zukunft anders fein 
wird. Die Ned.) 

Cin Mitglied des Straz- Vereins. 
Hierzu teilt der Goniec Wielfopolsfi in Nr. 52 

vom 6. März nachitehende Zufchrift des Abgeord- 
neten Dr. A. b. Chlapowsft mit: 

Berlin, den 4. Mär. 
Geehrte Redaftion. Die in Nr. 50 des Goniec 

Wielfopolskiveröffentlichteorreipondenz aus Kriewen 
veranlagt mich zur Überjendung nachjtejender Be- | 
rihtigung : 

m 28. Januar I. 38. habe ich 44 Mitglieder 
aus der Stadt Krie ae al8 Kandidaten des Straz- 
vereins angegeben ; die in der Storrejpondenz an: 
geführte Zahl 13 ijt aljo nicht richtig. 

Weiter — für Nriewen ijt nicht einer, jondern 
eS find zwei Kommijjare des Straz-Vereins ernannt, 
deren Namen den Bürgern von Kriewen gewiß be- 
fannt fein werden. Die’ gegen Dieje tommifjare 
erhobenen Vorwürfe erachte ich für ungerechtfertigt, 
jolange mir feine genügenden Beweile gegeben fein 
werden; jchlielich möchte ich bemerken, daß jeder 
Birger bon Kriewen es jo weil zum Kommifjar 
hat, wie der Kommiljar zu ihm; eS genügt aljo 
ein wenig guten Willens feitenS eines jeden, 
fih als Mitglied des Straz-Bereinś einjchreiben zu 
lafjen, wodurch den Kommiljaren ihre Aufgabe er- | 

N ) k N ) 18 | Sn Frankreich leichtert wird. 
Endlich will ich fejtjteflen, daß die Zahl von 

44 Mitgliedern für. Krieiven jehr ma it, 
da einem Sommijjar faftijch eine Reihe Bürger 
den Beitritt ‚zum Straz-Berein abgejchlagen bat 
und dag es für Die Loy alitat getwijjer Rriewener 
Bürger wirklich feine GntfjuTbigung gibt. 

Alfred v. Chlapomsti 

Aus Nr. 4 der Bogarodzica (Pofen) 

vom 1. März 1906: 

Zuichrift aus dem Kreije Pojen-Dit. 

Die geehrte Nedaktion der Bogarodzica bitte ich 
herzlich, meine Zujchrift dem „alten Bilger Lukas“ 
zur Plauderet au libergeden. 

Ih wende mich am euch, ehrwürdiger 
on Ber fegten Nummer war eine hübjche Plauderet 
iiber die Kindererziehung. Wider Willen fam mir Die 
Frauenverfammlung ins Gedächtnis, Die im 
Jahre in Bofen as don aia bat. Sn Diejer Ber: 
jammlung erntete eine Dame aus ao lauten 
Beifall für die Natjchläge, Die jie Hinfichtlich Der Erz 
ziehung der Sinder zu guten Bolen erteilt hat. live 
wahr, e3 waren das erhebende und rührende Hate 
tg einer polnischen Mutter. Doch haben Dieje Nate 
ichläge dev wacteren Mutter und Bolin fich während 
des nicht vollen Jahres im Gedächtnis Der Bejiberin 
von Kozieglowy verwifcht, Hat fie die Stellung Der 
Polin verlajjen und ijt fie in Die Neihen unjerer 
Feinde getreten? (Leicht möglich! Der alte Pilger.) 
Polin! Mutter! Befigerin von Stozieglowy bei Pojen! 
ijt eg denn wahr, dal; das Land, das du befigeit, im 
die Hände unjerer Feinde übergehen fol? Wenn 
meine Bitte noch nicht zu jpdt fommt, fo flee ich 

auf den Sinieen an, tue das nicht! Bitte du, 

um | 

Polin, Mutter, deinen ehremverten Mann, daj er von | 
Diejer Aoficht ablafic, verteidige Diejen nationalen Schab | 
für deine Kinder md gib fie nicht dem Namen wine | 

| nicht polnisch ? Sit 

| ogieglowy, 
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Verjdhacherern” preis!  Belikerin von 
die du bisher jo fchöne Natjehläge gi 

geben wußteit, wie den Sindern die BWaterlands liebe 
einzuprägen fei, die Liebe zu allem, was polnijch it, 
it der Boden, der in fremde Hände übergehen foll, 

er nicht von deines Mannes und 
von deinem Schweiß benett? Wirt du zugeben, daß 
wieder einige Dußend Leute aus dem Gotteshauje 
vertrieben werden, wirjt Du zugeben, daß vor Der 

| der von 

' Figur, vor dem Kreuz mit ausgebreiteten Armen am 

| ligites Antlib. 

| dem Streuze fich neigen werden, 
Pilger, | 

vorigen | 

Wege der Feind jeinen Spott treibe? Wirjt du zus 
geben, daß auf Diejem Stück polnischen Bodens nicht 
mehr das erhabene Lied „Engel des Hern” erflinge? 
Wird e3 dir, Mutter und polnijche Bejigeria, gleich= 
gültig fein, wenn auf deinem einjtigen Bei Statt 
„Gelobt jet Jejus Chrijtus“ a Yale „Gut 
w mordę” (Gut in Die Frejje, Werhunzung des 
deutichen Grußes „Guten Morgen“. Red. d. Gej. 
überbl.) ertönt, oder wenn du Statt „Glück auf“ hören 
wirjt „Prost pomaszać* oder „diamącit”, Mahlzeit 
oder wie eS jonjt heiht? 

Wenn e8 nod) Beit ijt, Frau, Beligerin von 
Stozieglowy, Mutter, olin, die Du deine finder zu 
waceren Yolen und Bolinnen zu erziehen wiinichejt, 
jo denfe daran, daß auch du ein Kind Marias, Der 
Mutter unjer Aller bift, jo dente daran, daß Diele 
trdijchen Güter ihr (Marias) Cone find, denn jie it 
die Königin der Krone Polens. Dieje Himmelsherrin 
wird ett Nechenjchaft fordern von allen, die ihre 
Giiter verjchacherten, Frau Bejigerin von Stozteglowy! 

wirft man die Figuren der Mutter 
da verunehrt man ihr het- 

bei den Bolen bejjer? 
ihr heiligites Antlit 

Gottes aus den Sirchen, 
Sejchieht es 

Tritt nicht jeder Berjchacherer 
mit Füßen? O ja, denn indem er das Land den 
Feinden verfauft, treibt er davon Die treuen Minder 
Warias fort, Diejer DOrtjchaft nie 
mehr erklingen. 

D Fran! Bejigerin von Kozieglowy, wird dein 
gleichgültiges Herz, wird dein Gewijjen dieje Schande 
ertragen fónnen? Haft du fein Leid mehr im Herzen? 
Willft du nur mit dem Mal eines Berjchachererg von 
dem Kitjehiner Heiligtum, von dem im Allerheiligiten 
Saframent verborgenen Gotte Abjchied nehmen ? Wird 
e8 div gleichgiltig fein, das traurige Ylntlig der aller 
heiligiten Mutter angujehen, Die durch deine Schuld 
von Behnern von Menjchen weniger Preis erfahren 
wird, wo durch Deine Schuld weniger Häupter vor 

das auf Koften der 

ihr Lob wird in 

Herrichaften Tiel errichtet wurde? 
Gott, der du im allerheiligiten Saframent ver- 

borgen bift, bewirfe, dag Dieje Frau, wenn fie zu 
deinem heiligen Tempel in Siem fommen wird, von 
ihrer Abficht Abjtand nimmt! D-allerheiligite Mutter, 
blide von den Himmelshöhen auf uns arme verlafjene 
polnijche Waijen herab! Crflehe bei deinem liebjten 
Sohne, daß Diejer Fleck polnijchex Landes in den 
Händen der heutigen Bejiger verbleibe! Allerheiligite 
Mutter! Strahlender Morgenjtern, o fehidde einen 
Strahl deines heiligen Lichtes in das Herz Diejer 
Frau, damit dein Lob nicht leide. O Jeju, Jeju, 
Seju! Wam wiejt du die Strafe von uns nehmen ? 
Sch jlehe, mich vor deiner göttlichen Niajeität in Demut 
neigend, Dich Gott und Hitter der Waijen an: Lajfe 
uns unjern polnijchen Boden, damit wir dich in Rede 
und väterlichen Sitten loben und preijen fünnen. 

Boleslawita. 
(pjeud.) 
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Aus Nr. 49 des Dziennik Kujawski (Hohenfalza) | 

vom 2. März 1906: 

Mehr Berjammiungen in den Dörfern. 

Das Bejtreben nach Aufklärung wächlt in unjerem 
Volfe, welches manchmal inftinktiv empfindet, was ihm 
not tut, immer mehr. Wir leben in der Beit der 
Immer größer werdenden nationalen Bedriidung; Dieje 
Vedrückung verdirbt die Charaktere fo, daj wir mit 
Schmerzen darauf jehen mitjjen, wie in Städten, 
Städtchen, ja jelbjt jchon in Dörfern das Empfinden 
für die nationale Würde |chwindet, gerechtfertigt durch 
materialifierte Individuen, welche in Diejer geiftigen 
Herabwürdigung Erijtenzbedingungen für fich fuchen. 

Dieje Erfeheinungen beginnen Leute zu Schaffen, | 
welche etwas weiter jehen, als mur auf den gegen= 
wärtigen Yugenblid; jie beginnen aljo dariiber nach= | 
gubenten, wie Diejem Wrozejje der geijtigen Herab- 
würdigung und nationalen Entartung vorzubeugen fet 
und juchen mit Recht nach den Gründen des Wangels 
einer geniigenden politischen und nationalen Yufs 
flirung. 

Bum Beweije dafür, wie felbjt fehon auf dem 
Dorje gewijje Bolfstreije diejes empfinden und darz 
nach trachten, bei ums mehr politijches Leben wach- 
zurufen, führen wir wörtlich einen Brief an, den wir 
in Diejer Angelegenheit aus Chelmce, einem etwa zwei 
Meilen von Suujdhwig entlegenen Dorje, erhalten 
haben. Ein gewijjer Wirt fchreibt folgendes: 

„Weil das lebendige Wort mehr zu wirken tm- 
jtande ijt, al3 gejchriebene Artifel, und weil es in den 
Dörfern noch an Aufklärung und an dem nötigen 
Empfinden des nationalen Pflichtgefühls mangelt, 
empfiehlt es fich jehr, Berjammlungen der „Straz“ | 
in jedem größeren Dorfe abzuhalten. Entiprechende | 
Stellen dazu werden fich finden, zumal Säle in jeder 
Parochie vorhanden find. Wenn in den Städten 
Berfammlungen abgehalten werden, jo fünnen ihnen 
nicht alle beiwohnen, da der häufig weite Weg jolches 
nicht gejtatiet. So ijt 3. B. Jergyc von Strufchwiß 
28 km entfernt; es jollten daher in der Oftrowoer 
und Chelmceer Parochie VBerfammlungen veranjtaltet 
werden. | 

Ein landwirtichaftlicher Verein befaßt fich nicht | 
mit politijchen Angelegenheiten, und in anderen Verz 
einen fann man fich ebenfalls in politischer Hinficht 
nicht bilden. Wo jich Die Geiftlichen mit allerlei 
Sachen bejchäftigen und an der Aufklärung des Volkes 
anbeiten, da ijt e8 noch nicht jo Ichlimm; jo bald eg 
aber an Diejem Zujfammenjchluß Fehlt, fieht es in 
einem folchen Dorje um die nationale und politijche | 
Aufklärung gar traurig aus. Am beften zeigt fich das 
jofort in dem Mangel der gegenfeitigen Uuterjtiigung; 
der größere Teil faujt bei den Fremden und Die 
Unjrigen gehen zugrunde. So mancher der Aufge- 
flärteren würde fich mit der fozialen Arbeit bejajjen, 
doch er fürchtet, daß ihn der Geiftliche oder ein Herr 
(welcher der betreffenden Sache nicht wohlwollend 
Segenitberjteht) dafür tadeln finnte.” 

So viel unjer Korrefpondent, Dejjen im vieler 
Beziehung richtigen Anschauungen nicht widerjprochen 
werden fann, fonjt müßten wir höchjtens gegen Die 
weltejte nationale Aufklärung unferes Bolfes fein. 
Wir fühlen e alle, daß c3 uns an der Intelligenz 
fehlt, auch unjere polnijche Geijtlichfeit kann fich nicht | 
voll und ganz der Verbreitung der Aufklärung unter 
umerem Bolfe widmen, weil ihr dank der verjchiedenen 
Cinflüffe der höheren Behörden die Hände gebunden 
find. Deshalb follten wir mit Gewalt darum bemüht | 
Jem, uns aus der Mitte des Voltes tüchtige Kämpfer | 
Herangubilden. | 

Sehen wir auf die Fremde! Da haben  unfere 
Arbeiter weder polnische Slrzte noch Nechtsanwälte, fie 
leben in Der Umgebung eines fremden Clements und 
unter der unjerer nationalen Sache feindlichen deutjchen 

| Geiftlichfeit, und doch willen jie fich zu helfen, fie 
wirken fiir unjere polnische Sdee befjer, wie wir hier 
in der Heimat. Sie haben eż aber verjtanden, zur 
Selbjtändigfeit zu gelangen, fie bejigen zivilen Mut, 

' jene bürgerlichen Tugenden, an denen e8 uns, Die 
wir in der Heimat wohnen, leider jo oft mangelt; fie 
jehen fich auch micht immer nach den Herren Geiit- 
lichen um, wie das bet uns der Fall ijt, jondern fie 
vertrauen auf fich jelbjt — jie haben jchon Langit 
aufgehört, politijche Kinder zu fein, Die man notge- 
Drungen an der Hand führen muj. 

Mögen nur unjere polnijchen bäuerlichen Wirte 
und umjere Städter Diejen Weg der nationalen Wieder- 

| geburt gehen, auf dem unjer Emigrantentum in der 
| Fremde fchreitet - und niemand wird ihnen in ihrer 
jrommen nationalen Arbeit hindernd in den Weg treten, 
weder. unjere weltliche noch unjere geiftliche Intelligenz, 
im Gegenteil, jie fünnen jogar auf Unterjtügung rechnen, 

(dem wir haben Gott jet Dank noch achtbare, ber= 
jtändige und patriotische Männer jowohl unter unferen 
Großgrundbefißern, unter der höheren jtädtijchen Guz 
telligenz, wie auch unter der polnischen Geijtlichfeit. 
Kur vorwärts, ohne Furcht und Grauen, denn der 
liebe Gott jegnet jede mutige Arbeit, welche für das 
Allgemeimwohl verrichtet wird. 

&3 ijt Schon Die Höchjte Beit, daß unjer Bolt 
endlich aufhört, ein politisches Kind zu jein und daß 
es aufhörte, in Diejer Kindheit geiftig für unjer Vaters 
land, defjen Stüße es ijt und fein joll, zu verfümmern. 

Wir raten daher unjern Lefern aus Chelmce und 
Secaye, fich in Sachen der Veranjtaltung von „Straz”= 
Berjammlungen in den obigen Ortjchajten mit dem 
Starojten für den Kreis Strelno, Herrn Trzeinsfi aus 
Gocanowfo, oder erforderlichenfalls mit dem Haupt- 
boritande der „Straz* in Bojen ins Einvernehmen 
zu jegen, und alles übrige wird fich finden. Nur 
mehr Mut, und fich nach feinem Menfchen umjehen ! 

Aus Nr. 41 der Gazeta Polska (Koften) 

vom 22. Februar 1906: 

Die PBolitif der Nadelitiche. 
Allgemein befannt ijt der treugritterliche Haß des 

preußifchen Syftems, welcher Die nichtswirdigiten 
Mittel nicht jcheut, um uns gegenüber den. Hammer- 
ftein’schen Grundjaß: „Wir befehlen, und ihr müßt 
gehorchen!” zu beweijen. Diejer Grundjag it für- 

| wahr der Epigonen des Kreugrittertums würdig, welche 
die polnische Erde, auf der fie Gaftfreundichaft ge= 

| Tunden, im Namen des Streuzges mit Feuer und 
Schwert verwüftet haben. Alltäglich gibt uns auch 
das Preugentum neue Bewelje jeiner Hoffahrt und 
grenzenlojen Diünfelhaftigfeit, alltäglich erinnert es uns 
daran, daß die Preußen nur um ihr eigenes Jnterejje 
bejorgt find und daß fie diejes Interefjes wegen bereit 
find, alles zu opfern, jowohl Die Gide der eigenen 
stönige als auch Die Gerechtigkeit wie auch die Ston= 
jtitutton, welche allen Bürgern de preußischen Staates 
ohne Unterjchied der Nationalität garantiert ijt. Aber 
es ift num jchon einmal fo auf der Welt, daß Der: 
jenige, der wider bejjeres Wijjen ungerecht handelt, 
der Gewijjenśbijje empfindet, darum bemüht ijt, Die 
Wahrheit und Kraft Durch die Gewalt zu erjegen. 

Wir haben nicht die Abficht, hier Beweife für die 
Sharakterifierung des nach Nache zu Gott jchreienden 
Syftems anzuführen, des Syftems, welches uns aller 
unferer bürgerlichen Rechte beraubt, denn wir bringen 
Diejer Beweije alltäglich im Übermaße. Übrigens find 



— wie man zur fagen pflegt — all Dieje Schifanen, 
Plagen, Unbilden und Angriffe des Kreuzrittertums | 
auf unjere nationale Abgejondertheit auf feine Kuhhaut 
zu jchreiben, denn diejer brutalen Redtswidrig- 
keiten gibt es Millionen! 

Seit der Zeit der Ausbreitung der uns hafjenden 
fafatijtijchen Strömung bemüht jich Der erjte Dejte 
Beamte, der jeine Narriere beginnt, den Bolen zus 
gujegen, er jpottet ausdrücklich den Borjchriften des 
Gejeges und den Bejchliijjen der  gejeggeberiichen 
Körperjchaften. 

Infolge eines jolchen leichtfertigen Trattiereng der 
polnischen Bevölkerung jeitens der Slarrierenreiter haben 
fich geradezu unerträgliche Verhaltnifje herausgebildet, 
und troßdem entblödet jich jolch ein Wtimiter dv. Beth- 
mannsHollweg nicht, unjere Abgeordneten zu erjuchen, 
die polnische Bevölkerung zur Rubhe aufzufordern — 
mit anderen Worten gejagt: die polnijchen Abgeord- 
neten jollen die polnische Bevólierung dazu bewegen, 
jie möge fich ihrer natürlichen, angeborenen und 
garantierten Nechte entäußern und das veränderte 
Traftieren, welches fie auf allen Gebieten des üffent- 
lichen Lebens empfindet, mit unbegrenąter Geduld er= 
tragen und alle Unbilden entgegennehmen. 

Der Herr Dtinijter erachtet augenfcheinlich — wie 
der Abgeordnete von Czarlinsti richtig bemerfte — das 
polnische Bolf als eine innerlich morjche Wtajje obite 
jegliches Gefühl, die nicht fähig ift, die ihr von feiten | 
der preußischen Faktoren aus Gnaden  enwiejenen 
Unbilden zu empfinden. 

Wie fann der Herr Minijter von den Bolen 
Dankbarkeit fiir Die preußischen „Wohltaten“, welche 
in der Unmöglichmachung der Bolkverfammlungen 
und. öffentlichen NN zu. finden find, ver- 
langen? Wie jollen Die Polen die 
begründeten und geradezu erjonnenen Verbote Der 
unjchuldigiten Narnevalśvergniigungen, wie das 3. B. 
vor einer Woche in Nojten gejchehen ijt, veritehen ? 

Ja, Herr Minijter! Sehr gut hat eg Dir Der 
Abgeordnete von Gzarlinsfi gejagt, als er erklärte, daß 
Die preußifche Regierung es jet, Die dem poluijchen 
Wolfe nicht gejłatteł, in Ruhe zu leben, die Die größte 
Unzufriedenheit wedet und pitt 

Kann denn jemand verlangen, daj 3. B. Die 
Sofol-Mitglieder in Soften Die Regierung eines 
Staates in den Himmel heben jollen, in dem cs 
möglich ijt, daß der Biirgermeijter der Stadt Den 
alualenenn bie Berjicherung geben tann, daß Der 
Verein Die Erlaubnis zu einem Vergniigen niemals 
erhalten werde, und fann man ferner jolches verlangen, 
wenn Derjelbe Verein auf die Mitteilung bin, daß er 
cin Bergnügen zu veranftalten gedenfe, von dem Bürger: 
metjter eine Antwort befommt, im welcher Diejev Die 
Buchjtaben des Gejeges nach feiner Art — wir wollen 
nicht jagen verdreht — aber jo beugt, 
Bedeutung erhalten, an welche die Gejesgeber garnicht 
gedacht haben ? 

Die Lejer werden Die obigen Worte bejjer ver- 
jtehen, wenn fie die Tätigkeit der hochlöblichen Polizei 
bezw. die des Herrn Bürgermeifters mit eigenen Augen 
betrachten. 

Die Sache verhielt fich folgendermaßen: Der 
Turnverein „Sofol” in Kojten beabfichtigte, ein bez 
icheidenes Vergnügen mit Tanzbeluftigung ohne Theater: 
aufführung zu veranftalten, doch nur für die Mtit- 
glieder und ihre nächjten Familienangehirigen, aljo in 
geichloffener Gefellichaft. Um unnötigen Umjtändlich- 
feiten aus dem Wege zu gehen, benachrichtigte der 
Vorjtand die Polizei über jein Vorhaben, worauf fol- 
gende Antwort erging: 

Zum Schreiben vom 1. Februar D. Bs. 

Durch nichts 

| laubnis. 

Weil an der angemeldeten X Sujtbarteit, welche am 
11. Februar d. Js. ftattfinden foll, und die fich als 
eine Berfammlung des Sofol-Vereins Darjtellt — 
vorausfichtlich auch Frauen teilnehmen jollen, ae Die 
Veranjtaltung Dieter Lujtbarfeit auf Grund des § 8, 
Ab). 3 des Gejeges vom 11. März 1850 verboten. 

Angefichts Dejjen it Die beabjichtigte Lujtbarfeit 
nicht zu veranitalten. (Nicküberjegung.) 

(Unterjehrijt) Stüwe 
(Bürgermeijter.) 

Seder will fein Recht haben! Der Vereinsschrift- 
führer benachrichtigt die Polizei über eine Lujtbarfeit, 
der Dürgermeifter jpricht von einer Verjammlung und 
verbietet auf Grund des § 8 das Vergnügen! 

Der betreffende Abjchnitt, auf den fich die alle 
mächtige Polizei im obigen Dofumente beruft, lautet 
in Der Be wie folgt: 

(68 folgt der Wortlaut des § 8 des Berelns= 
gejebes.) 

Wo ijt aljo hier die Rede von einem Merz 
gnügen a Was gehen aber die Polizei die Borjehrijten 
des Gejebes an, wenn es fic) um die Polen handelt, 
und das umjomehr, wenn jo gefährliche Vereine in 
Frage kommen, wie es die ,Sofol“-Vereine find, jene 
RKadres der polnischen Armee, welche dem mächtigen 
preugijchen Staat, der Doch niemanden fürchtet als 
Gott allein, den Garaus machen 20 

Der Borjtandb des ,,Sofol”-Vereins iiberging Die 
Antwort des Herrm Bitrgermeijters nicht mit Sill: 
jchweigen; am Tage vor dem Vergnügen erklärte er 
der Koftener Polizei, daß der Verein feine Rechte und 
Pflichten fenne und jandte ihr folgendes Schreiben: 

An die Polizeiverwaltung ) 
in Soften. 

Auf das uns itberjandte Schreiben vom 5. d. We. 
teilen wir ergebenjt mit, daß wir zur Veranftaltung 
eines Vergniigens mit Tanzlujtbarfeit in gejchlojjener 
Gejelljchajt der polizeilichen Erlaubnis nicht bedürfen. 
Cine B Verjanmlung findet nicht ftatt, fondern lediglich 
ein unfchuldiges Tanzvergnügen. 

Wir baten um Bejtätigung der übermittelten Nach- 
richt über ein Vergnügen, niemals aber um eine Er- 

Wir teilen deshalb noch einmal mit, daß 
das beabjichtigte Tanzvergnügen an Dem  fejtgejegten 
Tage ftattfinden wird. 

Weit Achtung 
Der Vorjtand des ,,Sofol”-BWereins. 

Eine a ftandhajte Abfertigung Hat das Ober- 
haupt der Ortspolizei augenjcheinlich nicht erwartet, 
und aus feiner forgenvollen Lage vetteten ihm Die 
Inftruftionen, welche ihm auf telegraphijchem oder 
telephonijcem Wege aus WBojen übermittelt wurden. 
Den Borfißenden des „Sofol"-Wereins rufend, bat 
der Herr Bürgermeifter diejen zumächlt, den Antrag 

| des Vereins in Sachen des Verguiigens zurückzunehmen, 
daß fie eine indem er ihm erklärte, daß bie Luitbarfeit jtattfinden 

fünne, aber ohne Frauen. 
Wie befannt, Hat das Vergniigen nicht jtattge- 

funden, weil der Vorjtand die zu dem Vergnügen ge= 
ladenen Damen, Frauen und Jungfrauen, den Attacken 
der Poligijten, deren die Polizei wohl eine ganze 
Legion zur Verfügung hatte, um den Sofols ins Gee 
DächtniS zu rufen, daß fie in Dem Staate der — 
Sreiheit und Stultur Leben, nicht ausjegen wollten! 

Sind doch noch dentlichere Beweije dafür erfor= 
Derlich, daß das preußiiche Syitem mit dem ganzen 
Stabe der Mamelufen und Streber eine unertrigliche 
Bolitit der Madelftiche betreibt ? 

Wie fónnen angefichts Dejjen Die preußischen 
Minifter von unjeren Abgeordneten verlangen, daß fie 

| die polnische Bevölkerung beruhigen jollen? — Das 
erjcheint uns al3 ein Nätjel, an dejjen Lójung auch 
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der tiejjte Denfer fich vergeblich deu Kopf zerbrechen 
würde. 
Solche Forderungen aber fann nur ein Wolf 
Itellen, welches vollftändig das Verjtändnis dafür ver- 
loren hat, um zu erkennen, was gerecht und was 
Ichreiendes Unrecht ift! 

Aus Nr. 48 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 

vom 1. März 1906: 

Aus der Stadt jchreibt man uns: 
nahın gejtern eine Wanderung durch die Stadt um 
mir die Jllumination angujehen, und ich habe mich 
überzeugt, daß viele Bolen preufijche Fahnen ausge 

Sch unters 

hängt und Lichter in den Fenjtern ausgejtellt Hatten, | 
namentlich diejenigen, Die mit den Behörden viel in | 
Berührung fommen und hauptlächlich mit der Polizei. 

Den Vorrang behaupteten natürlich Die ver- 
Ichiedenen Schanfwirte, die feine Mühe gejcheut haben 
um Durch die Jllumination fic) das Wohlwollen der 
deutschen 
aufhören 
Bierfäffer leeren. Der deutiche Grefehen ijt für die 
Schanfwirte jehr erwünjcht und Diejer oder jener 
müßte ohne jolchen jeine Bude jchliegen, denn Die 
Bolen trinken immer weniger — die Deutjchen dagegen 
immer mehr, da fie e8 dazu haben — denn wozu find 
Denn die Zulagen da! 

Über dem Hotel de France war eine große Fahne 
jichtbar, Doch die Fenjter waren dunfel. Die Wallifchei 
ja bunt aus. Die ausgejtellten Lichter ftachen meré: 
würdig bon Der dgyptijchen Finjternis rings herum 
ab. Einige polnijche Bäcker und Fleischer haben eben= 
jalls ihre Semmel, Brote und Würfte beleuchtet. Ich 
war auch auf der Dominjel. Bon dem Palais und 

Diertrinfer zu erwerben, denn wenn Dieje 
würden zu exütieren, wer jollte dann Die | 

|al$ an Rinigs Geburtstag. 

Alles wäre vecht jchón gewejen, wenn nicht der 
nichtówiirdige Negen, der alles durchnäßte und durch 
welchen ich ımd jedenfalls viele andere Maulaffen fich 
einen Starken Schnupfen zugezogen haben, gemwejen 
wäre, 

Aus Nr. 48 des Postęp (Bojen) 

vom 1. März 1906: 

Dem gejtrigen Deutjchen Felt (Aubiläumsfeter 
Des Maijerpaares Ned. d. Gej.cliberb.) war das Wetter 
nicht Hold, da fajt der ganze Tag feucht war und es 
nachmittags jogar in Strömen reqnete. C8 wurden 
daher die zahlreichen Fahnen nag und fie veränderten 
fich in förmliche Lappen. In den Schulen fanden die 
gewöhnlichen jterotypen Feiern ftatt, bei denen iiber- 
triebene Wieden gehalten wurden, welche die Jugend 
gu dem einen Ogre hinein und zu dem anderen wieder 
berausligt Die Jllumination am Abend war in 
unjrer Stadt ziemlich glänzend, wenigjtens glänzender 

Alle Regierungsgebäude 
waren erleuchtet, was an ich fehon zur Veritärfung 
der Sllumination beiträgt. Die Vororte, wie Wilda, 
Yazarıs ımd auch cin Teil von Jerjig, wo Beamte 
wohnen, waren ziemlich reich illuminiert.  Bolnijcher= 
jettS Hat man im Allgemeinen an Diejem Fejte nicht 
teilgenommen, Boch fand fich Hier und da eine ganze 
Anzahl Leute, welche mitteljt angezündeter Lichtchen den 
Hakatijten gefallen wollten. Bejonders zeichneten fich 
hierbei fait alle Neftauratenre und manche Hand- 
werfer, wie zzleifcher, Bäcker, Frijeure, aus, die, wenn 
jie auch mw 2 oder 3 (deutjche) Abnehmer haben, 
doch ihre große Loyalität zeigen miigjen. Wann werden 

| wir bon Diejem Mangel an nationaler Winde geheilt 

verschiedenen Canonicaten wehten lange deutjche Fahnen. - 
wit den Fenftern des erzbifchöflichen Palais war e3 
dunkel, dafin war aber das Seminargebäude illuminiert. 
Auf dem Nüchwege durch die Wafjeritraße wunderte 
ich mich nicht wenig, als ich in der Ferne eine rote | 
weiße Fahne erblicte! 3 5 
für ein Wagehals, der jich der Strafe und dem Prozej 
fix unerlaubte Farben ausjeßt! 

Ich dachte mir: was it das | 

Sch fomme näher, 
heran und überzeuge mich nun, Daj jene Fahne vor | 
der Dejtille Walters hängt. ch fehe mir die Fahne 
näher an und überzeuge mich, dag ich mich ein wenig 
geirrt habe, da fie nicht votsweiß, jondern rot-}chmubig 
ijt, Denn Der Regen hat die fchwarze Farbe daneben 
dermaßen abgewajchen, daß fie nur noch jehr wenig 
fichtbar war, dagegen hat fich die weiße in eine 
Ihmusig-graue Farbe verwandelt. Vor der  Kneipe 
jtanben einige abgerifjene Menfchen mit voten Najen 
und bieje haben, jedenfalls nach Leerung einer Menge 
Släschen, behauptet, dag Walter eine „polnische“ Fahne 
ausgehängt habe. G3 war Dies aber nicht der Fall 
und biejen Leuten muj jedenfall® der Schnaps Die 
Augen verjchleiert haben. 

Am prächtigiten waren die Gebäude der Behörden 
iluminiert. Das hat viel Geld gefojtet! 
eS aus einem gemeinfchaftlichen Sade, in den auch wir 
unjere Steuergrojchen hineinwerfen. 

Schließlich muß ich, um der Wahrheit gerecht zu 
werden, bemerten, daß der Dziennif Pognansti nicht 

Doch geht 

illuminiert hat, obgleich böje Zungen verfündigten, daß 
das Haus des Dziennit prächtig illuminiert jein werde. 

Man Hat fich augenfcheinlich geirrt, denn das 
Gas wurde nicht an dem Harje des Dziennit, jondern | 
Daneben an dem benachbarten Haufe der Ojtbant 
angelegt. 

an 
werden? Diejen Polen fónnen die Hafatijten mit dem 
Stocke auf den Budel jchlagen, jo werden fie den 
Stod noch fküffen. Um den Dom herum jah es 
auch ungeheuer feitlich aus, als wäre das die größte 
firehliche Feftlichkeit. 

Aus Nr. 52 des Lech (Gnejen) h 

vom 6. März 1906: \ 

Ginen elenden Charafter 
haben diejenigen Bolen zur Schau getragen, die am 
vergangenen Dienstag illuminiert oder fic an 
Den ‚sejtlichfeiten beteiligt Haben. Es joll von 
wirflich abhängigen Leuten, deren e3 nur wenige gibt, 
gar nicht Die Nede jein, jondern nur von jolchen, die 
feine Nüchicht zu nehmen brauchen. Da Hirt doch 
Alles auf, wenn Hier ein polnijeher Arzt illuminiert, 
Dort ein PBfarrer beim Fackelguge eine Fackel jchleppt, 
wie der Propjt 2. in Zerfow, und anderswo wiederum 
ein polnischer Rechtsanwalt in Brad und weißer Binde 
,dojegland iber ales” jingt. Die Deutjchen miijjen 
bie Polen wegen des Mangels an Nattonalbewußtjein 

| fltrwahr verachten; jelbjt ein unvernünftiges Tier denkt 
an Die erhaltene Züchtigung, wir aber danken für fie 
dure) llumination und Teilnahme an den Feitlich- 
feiten. 

Aus Nr. des 51 Dziennik Berlinski (Berlin) 

bom 4. März 1906: 

Der Erzbiichof von Stablewsfi franf. 

Wir erhalten aus Pojen folgende Nachricht: 
Der Grąbijchoj joll wieder ernfter erfrantt fein. 

Wir haben jedoch die ftarfe Hoffnung, dag es Dem 
Medizinalrat und Ritter des Ordens vom Jl. 

[gaj Gregor, Dr. Paniensfi, gelingen werde, den Erz- 

| 
| 



bijchof wieder gu vetten, indem ex 
wird, daß derartige Auftritte, wie Das Nundz 
ichreiben gegen den Lech und ein afnlicheś Rund- 
Schreiben gegen Den Verein „Straz” Der Selundher 
des Erzhirten unzuträglich find. Die Leitung Der 
Diözeje Hat > ug e Witrdentrager in Die Hand des 
Mcihbiichofa Lifowsti gelegt, worüber man 
fich in den au der Gcijtlichfcit jehr wundert, 
denn man bat fich daran gewóbnt, als Leiter der 

Didgeje den STjährinen Domberrn 
aljagrigen Hausfaplan des Erzbijchofs, Lufomsfi, 
päpftlichen Nammerheren und neuernannten Bropit 
der großen Koichniiner Barochie, zu betrachten. 

E53 it faum zu glauben, Daß Die Leitung Der 
Rirehenangelegenheiten des Großherzogtums in Die 
Hände des 7Ojährigen, 
um das Vaterland verdienten Weihbiichof3 Dr. Lie 
fowsfi, Derzeitigen Worjigenden des Vereins Det 
kęreunde der "Bi jienichajten, gelegt jein Soll. 

Aus Mr. 

pont 22. 

42 des Lech (Gnejen) 

sebruar 1906: 

Zur Information. 

Ein älterer Geiftlicher aus der Proving jchreibt 
uns: 

Nachdent ich jeit längerer Zeit im Lech, Oren- 
zotonić und in anderen volfsparteilichen Blättern 
diefe berjchiedenen Artikel über Das Thema von 
ben leßten erzbifchöflichen Numdjchreiben und iiber 
das Verhältnis des 
aut weltlichen Gejamtheit 
Aweifel in mir darüber, 
hoiltdige ‘Erg bijel jof Diele Wrtifel in die Hand Dee 
fommt, ob fie ibm befannt find, oder ob Bie 
ndchjte Umgebung des Erz gbijchofś mit Nücficht uf 
jeinen Gejundheitszujtand jie ihn erh nicht 
vorenthalt. Meiner Meinung nach ware eś 
neentinttig und ungerecht, wenn die nachjten Nat- 
geber des Ergbijchof$ — ob jie nun ältere Perjonen 
find oder dem jogenannten „jungen Slonfiitorium“ 
angehören — diefen mit Nücficht auf feine gee 
Ihiwächte Gejundbeit über die Stimmung Der Geift 
lichfcit in Der Proving und über die Kraft der Bolfs- 
beivegung, 
werden darf, nicht genau informieren witrden. Bel 
dem R mólira: Stande ber Sache und bei den 
jebigen gejpannten Verhältniffen der jo ttarfen Bez 
iwegung Der Geijtlichfcit und des Bolfes, welche 
danach jtrebt, eine fraftiqe Partei ames Vers 
teidigung der Angelegenheiten Der Kirche und Des 
polnischen Volkes gu jchaffen, darf man dieje Bez 
wegung nicht niederdriiden wollen. Und jo ift es 
meiner und des itberiviegenden Teiles der Geiftlich- 
feit in der Proving Überzeugung, dak die polnijche 

geleien, 
ob denn auch 

us | 

die unter feinen Umjtänden ignoriert | 

ibn überzeugen | 

Dalbor und Den | 

um Die Kirche jowohl wie | 

— wenn er über die Stimmung der Geijtlichicit in 
der Proving genauer informiert wäre und mehr mit 
der VBolfsbeiwegung rechnen wiirde, welche die Geiit- 
lichfeit im Slamıpfe mit Den uns feindlichen Ele- 
menten Durchaus unterjtiigen muß — ein jolc 
jcharfes erbot. welches die Tätigkeit Der Gerjtlich- 
feit in der „Strag” jehmälert, nicht erlaffen bätte. 

Die Geiftlichfeit wird fich von diejer fiir unjer 
Bolf jo heilbringenden Arbeit nicht zumücziehen, 
eingedenf Dejjen, daß der aus Dem Bolfe herpor- 
gegangene Geijtliche für das Bolt da ijt. Durch eine 
io danflbare, zum Wohle des Volkes geübte Arbeit 
wird fich die Geijtlichfeit das Vertrauen des Bolieś 
eviverben und daśjelbe fiir fich gewinnen. — So 
manchen fönnte wohl das legte Nundichreiben irre 
führen, und jo mancher fonnte bedaupten, Da das 
Nımdjchreiben nach jeinem Wortlaute der Geijtlich- 
feit nicht verbiete, jtill und umfichtiq in der „Etraz” 
su arbeiten, jondern ex (wiinjcje nur nicht Dieje 
„laute” Ylrbeit, das „Sichhinausichieben” auf den 
erjten Plan. Das hört jih wohl jchón an, aber 
wie werden die hveiteren Nonjequengen jein? Die 

Erzbijchofs zur Geiftlichfeit und | 
entitanden | 
der Boch= | 

| vernehmen. 

| iwelche Fein ohnehin ' 

Getjtlichfcit in Gemeinichaft mit dem Wolfe, mit Dem | 
fie fich Durch ganze Sahrhunderte verjehmolgen und | 
jede Arbeit auf nationalem Gebiete mit ihm geteilt 
w arbeiten muj, jei eS in Der „Straz“, oder in 
Genofjenfchaften, welche zur materiellen Hebung 
unjerer Gejamtheit gegriindet worden find, oder in 
‚snduftrievereinen, landioirtichaftlichen umd 
beitervereinen ujiv., und dak nach Diejer Nichtung 
gin gehende, von der 
Wevbołe wider Die den 
bitrgerlichen Rechte find. 
einige Male im Lech und Orendownif 
Nundichreiben Des Erzbijchofs betretfs der Bue 
gebórigfeit Der Geijtlichen zur „Straz”  gelejen, 
fomme ich zu der Überzeugung, daß der Erzbijchof 

Geijtlichen zuitehenden 

das lehte 

Ar- | 

Negierung it vorläufig zufrieden iiber Dieje Form 
des Runbdichreibens, aber binnen furzen wird fie 
um weitere Zugeitändniffe antlopfen und bon Der 
geijtlichen Behówde die bóllige Bejeitiqung der Geilt- 
lichfett bon der Arbeit der „Straą” und fodann bon 
der Arbeit in den anderen polnijch-tatholijchen Wer= 
einen berlangen. Das haben wir jchon a 
bon jeiten der  preugijchen Regierung erfahren, 
welche fonjequent weiter jchreitet auf dem von thr 
beichrittenen Wege, und wenn wir die bisherige 
Taftif der Regierung uns Polen gegenüber be- 
trachten, dann fónnen wir nicht alauben, dap Die 
Regierung feinerlei Yugeltändnifie von unjerem 
Crzbijchofe mehr verlangen wird. Borjicht und 
Standhaftigfeit unjerer geńtlichen Behórde an- 
gejichts Der immer weiter zeichenden Forderungen 
Der preußischen Negierung ift daher geboten. Dieje 
Stimmen der Warnung aus der Reihe der Geijt- 
lichkeit in der Provinz Laffen fich immer hHaufiger 

&3 twdre Daher gut, wenn der Ctge 
bijchof in den heutigen Berhaltnijjen mehr mit der 
Stimmung der Geiftlichfeit in der Proving und mit 
dem Verhältnis des Volkes zur Geijtlichfeit rechnen 
und in Zukunft beim Crlaffe derartiger Rund- 
ichreiben mit Den, mit Der joaialen und Bolfs- 
beivegung gut vertvauten Geiftlieyen der Proving 
beraten wollte — er wide alSdann in Zukunft 
vielen Unannehmlichfeiten und Enttaujchungen, 

jo verantivortungsvoller und 
iehwieriger:er rablichatlicher Stuhl mit fi bringt, aus 
dent Wege gehen. 

Ein wohlneinender Geiftlicher in der Proving. 

Aus Nr. 52 des Orędownik (pBojen) 

pom 6. März 1906: 

Zu der Mitteilung des Lech betreffend die 
| Veichtzettel in der Gnejener Pfarrkirche bemerkt der 

geistlichen Behorde erlajfene | 

Nachdem ich nun (hon | 

Orendownif : 

„Wir hören, daß das, was der Lech jchreibt, 
wahr ift. Man fann veritehen, daß Die gee 
Bebórde jich unter dem Patan Gras Dru 
beugt; aber dag diejes Sichbeugen unjere geiftliche 
Behörde und unfere Nröpfte berechtigte, unfere pol- 
nijchen und fatholifchen Empfindungen ritdichtsloś 
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ju geringjchagen — und das noch Dazu am Beicht- 
jtuhl — das wird niemand begreifen. 

Das ijt eine unerhórte Geringjchäßung der 
polnijhen Parochianen. Wer regiert in den Kirchen 
in Gnejen, die Pröpfte oder die preußiichen Some 

miffare? Wir aeben nicht die Art und Weife an. 
wie die fatholijchen Polen in Gnejen auf Dieje Nüc- 
fichtslofigfeit der Geiftlichen antivorten jollten, wie 
meinen jedoch, daß es ihnen nicht jeflwer fallen wird, 
ein wirtjameś Mittel zu finden. 

Yus Nr. 51 des Lech (Gnejen) 

von 4. März 1906: 

Das Deutjehtum in der Kirche 

macht rajende Fort 
wir iiber Erfceheinungen berichten, welche von den 

| 
| 
| 
| 

| 
| 
| 
| 

| 

= eat _ | ans Schlefien, 
chritte. Immer häufiger mitffen | 

großen Niidichten zeugen, deren fich das Deutjch= | 
tum in der Kirche zu erfreuen hat. Gegentvärtig 

Haben wiederum in unjerer Stadt Gnejen eine nicht 
ferbot= geringe Genjation Die Ojterbeichtąettel 

gerufen. Sn der Pfarrparochie find die Überjchriften | 
Dicjer Beichtzettel auger in fateiniicher auch in pole | 
nijeher und deutjdher Sprache gedrudt. Mit 
Staunen fragt jeder, was das zu bedeuten habe, 
denn folches it Doch nicht etwa aus Nüdfichten der 
Gleichberechtigung geichehen! Deutiche Katholifen 

gibt eg jo wenige, dat faum ein halber Deutjcher | 

auf 100 Polen Fällt. 
(den Deutjchen) bejondere Zettel mit deutjchem 

Tert jenden fónnen. Soll das etiva auch eine Der 

Erieheinungen in der heutigen Kirchenpolitif jein? 
i Sn der Stadt jpricht man | 
die Beichtgettel nur in polnischer Sprache gedruckt, 

in nicht allzu langer Zeit werden fie nur in deuticher 
Sprache gedruckt werden. Und das tft völlig richtig, | 
denn man dart den Deutjchen nur einen Finger 
reichen, und fejon nehmen fie die ganze Hand. Gebe 
Gott, dak Tich unjere Befürchtungen nicht beivabr- 
heiten möchten! 

Aus Nr. 52 des Lech (Gefen) 

pont 6. März 1906: 

Bon den deutichen Beichtzetteln. 

i Man jehreibt uns: An der Gonntagsnununer 
de Led) war die Nachricht enthalten, dag in der 

Pfarrparocjie zu Gnejen Beichtzettel in polnij 

Übrigens hätte man ihnen | 

Schulive) 

und gebeten hatte, dem Bijchofe diefe Unannehnlich- 

Ecit nicht zu bereiten. Das ijt das einzige Mittel, 
um der Germanifierung durch die Kirche wirkjam 

zu begegnen. Denke daran, polniiches Bolt! 

Aus Ju. 47 des Goniec Wielkopolski (poje) 

bom 28. Februar 1906: 

Die Uberflutung des Großherzogtums 
durch Lehrer aus dem Weften. 

63 gab eine Zeit, wo in den wejtlichen Pro- 

vingen Preußens bei einer befferen Regulierung der 

Boltsjchulen die Gehälter der Lehrer mit einem 

Male erhöht wurden. Damals hat eine bedeutende 

Zahl von Lehrern aus den Oftprovingen, namentlich 
aus Weit- und Ojtpreugen, den 

$cimatśjtanb von den Füßen gefehitttelt, wm im 
Wejten Stellungen einzunehmen. 

G8 waren dies entweder wangeliiche Lehrer, 

bie teilweife die polnische Sprache beherrjchten oder 

auch Polen von Haufe aus, die ihren Empfindungen 

nach Deutjche waren und deren Devije war: „Wo 
es gut ijt, Dort ijt das Vaterland.“ 

In den. gegenwärtigen Zeiten beginnt es ume 

gekehrt zu geichehen; auch auf dem Gebiete Des 
tenś beginnt ein „Drang nach Often”. 

Da aber fein vernünftiger Lehrer eine Stelle 

im Weiten aufgeben wide, um eine jolche unter 

ichlechteven Verhältniffen im Often zu übernehmen, 
jo gat die um uns febr bejorgte Regierung fich ins 

| Mittel gelegt. 

o: Srither wurden | 

Seit einiger Zeit werden in der Aheinprovinz 

und in Weitfalen Praparandenanitalten gegründet, 

in welche nur solche Siinglinge aufgenommen 

eichtzettel im 4 | i | werden, die bon vornberein fich verpflichten, nach 

ichł find fie in polnischer und Deutjcher gedrudł, | Beendigung ihrer Studien Lehreritellen im Grofe 

herzogtum Bojen zu übernehmen. Dieje Jüng- 

finge erhalten größere Unterftüßungen, und e8 
werden ihnen alle Erleichterungen zuteil, um fie 
für die Annahme der ihnen geftellten Bedingungen 
empfänglicher au machen. 

Go wurde jeit Oftern des vorigen Nahres in 
Raderborn neben dem Hauptfurjus der Brae 

| parandenanitalt auch noch ein Parallfelfurjuś: ge- 

cher | 
und deutjcjer Sprache verteilt worden jeien. Mit | 
Recht ijt darauf Hingewiejen worden, daß für Die 
wenigen deutichen Katholifen befondere Zettel in 
deutjcher Sprache hätten hergeitellt werden fonnen. 
Denn wie fommen Taufende von Polen 
polnijhdentiche Veichtzettel anzunehmen. Bei Det 
befannten Achtbarteit des Propftes der Pfarrficche 
ericheint diefe Nachricht Faum glawblicj. Wenn es 
jie) aber jo verhält (leider fann man daran nicht 
aiveifeln — Die Nedaftion des Lech), jo dürften Die 
Settel exit gar nicht angenommen werden, oder fie 
müßten dem Bropit wieder auvlegejchiekt werden. 
ei vor etlichen Sahren der Bijchof don ulm die 
Marienkirche in Thorn bejuchie und Dajelbit eine 

deutjche Prediat hielt, obwohl die Rahl der deutjchen 
Katholiken in Thorn nur gering ift. wollte das pole | 

nijde Volk plöglich Die Kirche verlaffen, und der 
Biichof ware ganz allein in der Rirche geblieben, 

dazu, | 

ariinbdet, den jelbit die © 
zd 

eutichen jcherzhaft „Polen= 
furjus” nennen, da diefe Bräparanden dann in Die 

Seminare im Großherzogtum Pojen übergehen 

tollen. 

Hon von Oftern ab ein Nebenfurius eröffnet met: 
den, welchen jolche Singlinge zu bejuchen haben, 
die ich verpflichten werden für das „bedrückte 
Deutihłum” im Often gu arbeiten. 

Angenichemlich widmen  fich 
weniger dem Lehrerftande, da 
jolchen Mitteln areift. 

Wir Zineifeln jedoch daran, ob Die Regierung 
den erjehnten Zweck d. $. die Germanifierung Der 
polnijchen Kinder, auf diefeom Wege leichter erreichen 
wird. 

Nuch diejer neue Import deuticher Lehrer, 
welchen die Sprache ihrer Schüler unberjtandlich tt, 
wird den polnischen Kindern die deutjhe Kultur mit 
dem Stode einpaufen. Biele bon den Lehrern, d.h. 
die ehrbareren, werden, wenn fie im Laufe der Beit 
die ganze Schmac der Schulpalitif fennen lernen 
und Abnciqung gegen Dieje Syitphusarbeit Dee 
fommen haben werden, das undanfbare Gebiet ihrer 
Arbeit werlaffen, und wenn fie fich nicht fir das 
ganze Ldben verfauft haben, werden fie nach ihrer 

 Ebenjo wird bei der Praparandenanitalt in 

Polen immer 
Die Negierung zu 

wenn nicht der Propft die Kirchentür berjchlojfen | Heimat zurüdkehren. 



Vor vielen Jahren erzählte mix der Hier in der | 
Verbannung verjtoubene Lehrer Kleber aus Pojen | 
bon einem gewijjen deufjchen Lehrer aus der Um- | 
gegend von Bonn (Den Namen diejes Herrn weiß 
ich nicht mehr), welcher infolge verfcgiedener Streiche 
Durch die Kegierung feines Poftens enthoben wurde. 
ALS diejer wieder um eine Stelle bat, gab ihm der 
Kreisichulinipeftor den Nat, ex möge qich fir eine 
Stelle im Grophevzogtum Pojen melden, wo er ficher 
eine folche befommen werde, denn hier wiirde er 
unter feinen Umjtande eine Stelle befommen. 

Wie beredt dies ijt! 
Ob diejer Herr den Rat deg Schulinfpeftors 

befolgt Hat, weiß ich nicht. Ich glaube aber, dak 
derjenige fic) nicht irrt, welcher annimmt, dak jo 
manches Individuum won zweifelhaften Wert, | 
wenn es Dies nicht (wo anders fann, in den polni- 
jchen Gegenden auf jeine Weife preußische Kultur 
einfithrt. 

Wer die Augen offen hat, der fieht, wonach die 
preupijche Regierung bei Dem neuen Schulgejeg | 
Irebt: wollte man den fonfejfionellen Grundjag 
auch in den polnischen Gegenden durchführen, wie in | 
den deutjchen, dann tviirde man nicht wiffen, twas 
man mit den evangelijchen Lehrern anfangen foll, 
ivelche die Seminare im Großherzogtum Pojen DeT= 
lajjen, es ijt dort eine Überproduftion, file welche 
„Ubjaggebiete” bejchafft werden miiffen. 

Sollten in den Schulen deg Großherzogtums 
mehr normale Verhältniffe eintreten, dann twiirden 
auch mehr Polen fich dem Kehrerjtande iwidmen, 
Dann müßte Der Import aus dem Weften aufhören, 
was aber nicht im Intereffe der filrjorglichen Re- 
gierung liegt. at: 
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vom ,faterlande” (Vaterlande) wijjen, das ijt aber 
auch alles. 

sch muß bemerfen, daß der biefige Lehrer 
Herr Schulz außer dem Lehreramte noch 5 Neben- 
Ginter verfieht und givar: als Borjtandśmitglied und 
Hechnungsfithrer Der Hiefigen Schulfajje, als 
Schiedsrichter, als Vertreter des Standesbeamten, 
als Gemeindejchreiber der Gemeinden Karezeivo und 
Sastulft und was das bejte dabei ift, jo wäre er um 
ein weniges Dorfichulze der Gemeinde Karczewo ge- 
Worden, Das ware Dann das jechjte Amt gewejen. 

E35 hat hier Die Wahl eines neuen Schulgen 
jtattgefunden und Die ganze Gememde wählte, mit 
Ausnahme von zwei Stimmen, einen gewiffen Kacze 
maref, einen jehr religiójen, ruhigen und durchaus 
geeigneten Menjchen. Leider hat er gewijjen Berjonen 
nicht gefallen; jo wurde denn auch gleich nach der 
Wahl dem Landratsamt Bericht eingejandt, dag er 
ein religiöfer und tüchtiger Pole fet; der Landrat hat 
jeine Wahl auch wirflich nicht betätigt, obgleich 
Kacgmaref ziemlich gut deutjch jpricht. Es folgte 
eine andere Schulgenwah! und e$ wurde jemand ge: 
wählt, der gelwijjen Perjonen bejjer gefiel und Da 
gar feine Berichte über ihn vorlagen, jo hat der 
Landrat den neuen Schulzen bejtätigt, obgleich 
Biejer Deutjch weder fchreiben noch lejen fann. Es 
jind Bier jolche, Die fich für Elüger Halten wollen als 
andere (Dieje beiden gegnerifchen Stimmen) und 
Dieje glaubten, daß ein jolches Amt für den Lehrer 
pajjen würde. 

G8 tare beffer, wenn ihr mehr um das Wohl 
eurer Kinder beforgt wäret, die ihr in die Schule 
jchieft, Damit fie was lernen, und ihr jpäter, wenn 
eure Kinder bon euch gehen und an euch jchreiben 

| werden, euch über die Mißgeburten den Kopf nicht 

Aus Nr. 47 des Wielkopolanin (Bofen) 

bom 28. März 1906: 

Schulangelegenheiten. 

tatrczełmo bei Slamieniec, Den 22. 2. 1906. 
Gechrte Nedaktion des Wielfopolanin! Ich 

leje verjchiedene Mitteilungen über Volfsfchulen 
und es lohnt, auch etivas iiber Die hiefige zurfchreiben. 
Die Schule in Karezewo befteht aus zwei Klaffen 
und vor drei Jahren wurde eine dritte Kaffe aus | 
der Wohnung des zweiten Lehrers, der aber Hier | 
garnicht eriftiert, eingerichtet. | 

Dieje Schule wird im ganzen bon 260 rein pol- 
nijchen Kindern aus Karegetvo, Dem Dorfe und den 
Dominien Jasfulfi, Cyfowo und Cyfotwfo hee | 
jucht. Nun und wie viele Lehrer find Hier zu jo 
vielen Kindern? Nur 1, wórtlich ein Lehrer, ein | 
seutjcher Katholif, und jeine Frau ift lutherijh (fie | 
haben auch einen Sohn im Graber Gymnajiimn im 
deufjchen Religionsunterricht). Der Sohn ift in der | 
fotholijchen Stiche in Namieniec getauft worden. | 
Es wird gwar mitunter ein zweiter junger Lehre | 
aus dem Seminar hergejchiekt, doch wenn Diejer nicht 
zum Militär eingezogen wird, wird er nach furzer 
geit jeines Aufenthaltes hier in Karczavo von der. 
höheren Behörde aus unbefannten Gründen nach 
anderen Gegenden verjebt. Der Leste  gtwcite 
Lehrer ijt im September zum Militär eingezogen 
worden und eS denft niemand an Gtjag für dicjen, 
denn der erjte Lehrer vertritt angeblich Den ziveiten. 

Man fann fich leicht vorftellen, was eine jolehe | 
Menge von Rindern von einem Lehrer profitieren | 
fann. Darum it eg fein Wunder, dab, wenn die | 
Kinder mit 14 Jahren die Schule beendet haben, fie 
ipeder [ejen noch jchreiben fónnen, und nur etivas | 

gu zerbrechen braucht. 
Beratet euch lieber mit gebildeteren Menichen, 

wie ihr handeln jollt, damit ihr für eure Kinder 
einen zweiten und einen Dritten Lehrer befommt 
und Dieje feine univiffenden Dtenjchen bleiben, denn 
ein untwiffender Menfch wird dem Baterlande feinen 
Nußen bringen; oder bemüht euch darum, daß eure 

| Kinder in der Schule was profitieren, belaftet aber 
nicht den Lehrer mit Nebenämtern, wie 3. B. mit 
der Gemeindejchreiberei und mit den Rendanten- 
geichäften ufto., ijt eś denn denkbar, dak ein 
einziger Lehrer, der 260 Schulkinder hat, auch noch 
andere Amter werjehen fann? Bedenfet doch und 
habt Erbarmen mit dem Lehrer und euren Kindern. 

Einer der Väter. 

Aus Nr. 50 des Wielkopolanin (Bofen) 
vom 3. März 1906: 

Wir erhielten aus Jerjig eine Bujchrift, wo- 
nad) etiva 100 Wirtjchajtsbeamte zum Protejtantis- 
mus itberzugehen und igre Namen in Deutjche mą i= 
wandeln beabjichtigen, da eś Feine polnifche Wirt- 

'artsbeamtenitellen gibt. Zu diefem Zwede jollen 
geheime Berjammlungen in Serjib, Wilda und 
Lazarus ftattfinden. Wir hielten dieje Sujchrift für 
einen Scherz, indes Hat man eine jolche auch dem 
Dziennit Boznangki zugejandt, und dies Blatt ant- 
wortet im Briejfajten, das fet Wahricheinlich die 
nichtsivürdige Anbeit der Safatijten. Dak uniere 
Bolfsgejamtheit es jchwer hat infolge des jehand- 
lichen Handelns der Verjchacherer, das wiffen wit, 
und Die Hafatiften ftreben danach —, aber darans 
ioląt nicht, daß Katholiken ihre Religion verleugnen 
jollen. Das wäre eine lächerliche und zugleie) 
ihändliche Rache. Gibt e3 doch in jeder Nation ver- 
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achtungsiwürdigen Austwurf, — aber die Gejantheit 
fann doch jolchen Austwurfs halber nicht Glaube 
und Nationalität abwerfen. Mögen unjere ehren- 
werten Frauen die Männer, Vater ujiv. bon jchänd- 
licher Abtrünnigkeit abhalten, jofern obiger Brief 
aj Wahubeit berugen jollte. Mögen dieje Unglüd- 
lichen fich an den Verein zur Unterjtügung Det 
Birtthoftebeamien wenden, und ivenn fie Dort feine 
Stellung erhalten — denn dies hält wirklich ehr 
Ichier - — jo mögen jie andere Berufe ergreifen, und 
Die Hrauen und Töchter werden ihnen darin behilf- 
lich jein. Wenn Dieje Abtrünnlinge vom Glauben 
benfen, Dak die Hafatiiten auf jie Rückjicht nehmen 
werden, jo irren fie fich jehr. Bhnen handelt es fich 
darum, us zu germanijieren. Sie ver fprechen 
goldene Berge, Dann iwerfen fie uns fort tie einen 

verfaulten Apfel, denn auch fie twijjen, dak man 
dem, was cin Durch Not Getriebener tut, nicht jehr 
trauen darf. Auch, wir find jebr betritbt, daß wit 
nur einen jolehen Lroit jpenden fonnen. 

Aus Nr. 45 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 

bom 25. Februar 1906: 

Kriewen, Den 28. Yebruar. 
wit der Anlage überjende ich der geehrten Kez 

daftion das nn Des biefigen 
„Männer-Turnvereing“, welcher eine Deutjche 
Theater AVorjtelling arrangiert, an welcher jogar 
& Bolen en und zivar Die Herren Michalski, 
Strotfi und Mlotoizei vicz. ch Frege nun, ob Dieje 
Serren in der Schule und bei der Behörde noch 
wenig „dlmtójprache” haben, dag fie es noch nötig | ı 
Be deutjche Stüde einzupaufen. 

OD, 0, Kriewen Ich eint für das Bolentum jchon 
verloren zu jein! 
Bolitif der Nade ige unempfindlich und kk Welt- 
bürgerjchaft ftecft Die ganze Gegend an. Das Na- 
tionalgefühl jchivindet fogar Bei denen, Die bon Pol- 
nijehen Bolfsjtimmen zu Stadtverordneten gewählt 
Inorden jind. Sie wählten zum Bürgermeilter einen 
Deutjchen Gendarmen und umgingen zahlreiche 
fäbige polnijche Kandidaten ohne Bufunfisaus- 
lichten angefichts der antipolnijchen Bolitit. Doch 
Iwas tun, der Gendarm it em jehr guter Mann, alfo 
haben ihn die „polnischen ree tebe otinietoat ge= 
wählt. 

Sch muß bemerten, Dak in der Stadtverord- 
neten-Berfammlung auch Herr © 
einnimmt, 
Dabei Uniform anlegt. 

Doftor in der Reihe der „Krieger“ marichiert. 
Bon den oben etiwafnten Polen, die am Sonn- 

tag in dem N Theater Jari werden, tft 
Herr Michalsti 4 Lehrer und hat eine fatholifche 
Deutjche zur Frau, Herr Mlofojzewicz ijt Rommis 
im ey ichaft des Herrn Pilaregyf, welchem der Rone | 
jens für den Ausjdhant nicht erteilt abe. Dagegen 
bat anftatt deffen Serr Liebehenidhel den Konjenś 
erhalten, 

E$ wide auch die Voit, vielmehr der 
nach Merta dem Sotelier Herrn Bisfupsfi abgz 
nommen und einem Mitgliede der drei Budjłaben 
übergeben. 

Wie fteht e8 denn mit der Angelegenheit des 
„Sofol”, den die KACA RKoitener gegründet 
heben? Gott erbarme Dich! Es joll feine Spur 
von ifm geblieben fein! Und was werdeł ihre 
darauf antworten — ihr, in denen Die Liebe zu den 

Die Krieivener werden fir Die | 

Doktor ©. einen Sik | 
iwelcher Die dDeutichen Teite bejucht und 

Man darf fich aljo über | 
andere nicht wundern, wenn fie jehen, wie der Sery | 

Pi al | 

waterlinbijchen Angelegenheiten noch nicht gang er- 
lojchen ij. Ihr Herren Doktoren und Apotheker, 
ergreifet Die Stimme und jaget, was habt ihr fir den 
Sofol- oder den Straz- Verein getan? 

Aus Ju. 9 der Praca (Pojen) 

vom 4. Marz 1906: 

Rogajen, 27. Februar 190611 
Geehrte Praca! 

Sch muß dix, geehrte Praca, mitteilen, was fit 
eifrige Bolen wir en haben und wie eifrig fie ihre 
Nationalität an den Tag legen, und ich teile dir died | 
Deshalb mit, Da Die geebrte Braca\ 
dieje Loyalen Polen pinlónglid AU 
brandmarfen weiß, auf melde DoS Ą 

|Bublifum mit $ingetn zeigen 
jo llte. Rogajen Hat fic) heut gu einer | 
„lumination aujgejhwungen, wie noch nie. | 
| llerdingó haben jich dem nicht alle ange | 
jeblo (jen, jowohl bon den R als auch von / 

| den Juden, dennoch Haben manche szyć fich Durch 
großen Eifer in der Simination rer: 
und darum nenne ich jene Polen Ban Namen. | 
i. Wieegoref, Schuhmacher and Bolfsbantier. | 
2, Galoynsfi, Fleijeher und a a: don Siet= 
nitt. 8. . Abamafi, Ronditor. me ee: Dro- \ 

6. Saubert, 5 tauf= % 

| 
gerie. 5. Wadynsfi, Wpothefer. 
manı en PSC pon Siernifi. 7. Drogde= 
wicz, Handler. 8. Laberotvicz, Böttcher und Raut- 
inann. 9. Koczoromsfi, Staże. und Kauf- 
Mann. 10. Dandelsfa,  Gejchaftsinhaberin. | 
ti. un a uhmacher, Schwager des VolfS- | 

| banfierś. Diejer hat Drei Reihen bon Lichtern im / 
| Ehaufeniter ausgeftelt, jo daß eS bon Licht ganz / 
| Irahlte. 12. Cichowsfa, Gotelbe figerin. 18. Pee, | 

dleljcher. 14. Bed, BViehhandler. 15. Rrupsti, | 
Hotelier, der, ivelcher den Saal zur Beranitaltung } 
der Stragver aaa bextveigerte, der, welcher, ol  / 
man ifn um den Saal bat, antwortete, ex mie Ś6W 7 
| den Biirgermeifter fragen, ob Diejer die Hergabe des | 
Saales geitatte. ES Hat alfo cine ganz e Mandel 
polnischer Patrioten dem „bedrückten Deirtiehtum“ 
iltuminiert. Sch weiß nicht, ob diefen Herren jo 
M) ift, dag fie den Deutjchen Patriotismus fo zur 
Schau tragen. Die einen haben befanntlicd Der 
sotni che Del und Die Vols a unterftiibt, umd 
tanche wollen wohl am deutjchen Patriotismus es 

au ctipas bringen, Denn a ift ex fehtwach. 
RU chließe, Denn die Hand zittert mir bor Auf- 
tegunq. 

m
e
e
 

CM etfriger Leier Der Praca. 

Aus Nr. 8 = Pokraka (ojen) 

bom 25. Februar 1906: 

EF Jerjig. Herr Reo Vakrg geht zu Bier und | 
| snbi zum Nichtlandsmann. | 

nie), | 

Wilks Der Herr Se kt Sohann 
Barrainiot hat jogar zwei Weften bei Betersdorff 

| gefauft. 

Die Damen Bor... ımd Ora... jah man 
Liefer ak mit großen pafeten bon Peter tśdorjj 

Sie haben wohl Gejhente für Töchter | herausgeben. 
| 

R: und Enfel gefauft. Und das find Barjehauerianen | / 
j EL. j 

Rawit} dh. Gewijje hiefige Damen, ehre ne 
werte Bolinten, begaben fich am Dorigen Sonntag) 
im Gejellichaft bon Herren nach Surne zum Kaffee, 
Sie da dag ihnen der Kaffee mit Sahne beint 

Wenn | SKE beffer Ichnreeft, als beim Landsmann. 



Gbenjo geht Herr E 

porfommt, werden 
Seren Helivig | 

noch einmal DAS 
wir Die Namen angeben. 
fat man in einer hafatiftifchen Konditorei gejehen. 

Sachura zum Kaffee zu Juden. 

Wolljtein. Obgleih wir unausgeji cht | 
mahnen, die Unjrigen zu unterjtügen, gehen Doch die 
drduleinś Tujz . . . Sojepha Pi. . . und die Ver- 
fauferin ©. ing (Mapjergejchajt nach Süßigkeiten. 
stennen jie die Lojung Landsmann gim 
Landsmann” nicht? 

el 
„Der 

[ieb= 
praue 

Bleiben. Der 
dugelt mit der jerujalemitijchen 
lein K. Weśbalb bat Herr Paivl . 
beim ,ajen“ (Deutichen) gefauft? 
beim Bolen nicht befommen fonnen ? 

Herr Apothefer ©. 
Edeldame 

Hat ex jolche 

| nügt nicht! 
| feft daran halten und He 

| Kinder deutjch lernen mitffen. 

bereitungsimterricht gu den hl. Saframenten teil- 
nimmt — oder nicht, und ob alle vorhandenen 

Wenn legteres 3u- 
| treffen jollte, das wäre entjeglich, das fünnte den 
| Denjchen Durch und durch empóren und erjchitttern, 
das wäre ein Belpeiś Der offenbaren Germani- 

| fierung ohne den geringiten Anlaß, höchitens, wnt 
nach oben bin zu gefallen. 

&3 it gut, wenn jolche Angelegenheiten öffent- 
lich in Zeitungen bejprochen werden; aber das ge- 

Man muß jene Rechte fordern unD 
ih bitte und fordere, 

| dak mein Kind in polnischer Sprache zu den Hl. Sa= 

Trauringe | 

Auch Braue | 
lein 8. Hat jich beim Polen feine Stiefeletten auś= | 
juchen Bin, jondern jie hat jolche beim +$remden | 
gefauft. Fräulein Z. bon der Pojener Straße geht 

nach Gleijch zum renden, und an dem Polen gebt | 
jie boriiber. 

Bafofe. Unjere Sugend weiß jid) jegt nur 
in deutjchen Vereinen zu amiifieren. So Hat fich 
3. B. Herr Czeslaw Bug. . . zum Vergnügen des 
Zandivehrvereins wie zur Hochzeit gepubt luf 
Diejem Vergnügen waren auch polnijche Frauleins, 
und gwar Die Frauleins D., ia fie haben jich jo 
Frohlich vergniigt, dag jie erit am frühen Morgen 
nach Haufe poudtebeten. 

Der Molfereibefiger _ 
aunt bafatiftiichen Bier. 

Strerirs. 
ahrradfabrifant gehen 
Hitbjch ! 

Charlottenburg. Herr Dal... ift ein 
guter Pole und Katholif, aber jeine Kinder erzieht 
er nicht polnisch. Einer feiner Söhne hat eine 
Protejtantin gur Frau genommen, und der aiveite 
heiratet auch eine Deutiche. Die Möbel zur Aus: 
fteuer fauft ex bei einem Nichtlandsmann, und et 
bezahlt bar. 
den des dortigen Sofol, und er 
dient haben. Merfiwürdig! 

joll dieje Würde ver- 

Aus weit: und en 

Aus Nr 27 des Den (Belplin) 

pont 3. März 1906: 

Bon der Redaftion. 

_ Am mehrere Korrejpondenten: Es ijt jelbjt- 
werjtandlich, Dak der „Baterlandiiche Fratenvereln" 

| Bropit Hier 

und der | 

framenten vorbereitet wird,“ und davon darf man 
nicht zurücktreten; gegebenenfalls mug man fich bei 
dem hoch dhriviirdigiten Herrn Bijchof beichweren, 
oder eine Schriftliche Bejchwerde bei thm einreichen — 
beffer ijt e$ aber, Die Bejchwerde perjönlich borzus 
tragen, denn dann befonunt man am ichnelliten Bee 
jcheid. Sind Die Zempelburger in Diejer Weije vor- 
gegangen? Sind denn Die polnischen Kinder aus 
Sempelburg und aus der ganzen VBarochie mit 
einem Male verjchwmunden? Geri nicht! Alto 
mögen fie Doch polnisch lernen. — Wenn der Herr 

in dem benachbarten Rajfowo ware, 
iwiitbe er fich gewig ähnliche Spage nicht erlaubt 
haben, denn Die Rajfowoer wiirden fich das ganz 
energiich verbeten ‘haben. — Mögen e3 auch Die 
Benpelburger jo machen. 

Aus Ju. 27 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

März 1906: 

Keujtadt. 
Der junge Lehrer M., der vor einigen Wochen 

die Seminarbant verlaffen hat, wurde nach Swieein 
zur Bertretung des erkrankten Lehrers Herrn B. 
gejehidt, doch in Diejer furzen Zeit feiner Tätigkeit 
machte er jich Den Eltern mit jeiner ierang jirengen 
Behandlung der Schulfinder fühlbar. Den 7jah= 
rigen Sohn Des Beiiters Herın Maciezfi, der 
ichwächlich ijt, feine jeharfe Auffaf ffungsqabe hat 

pom 3. 

| und nicht deutjch fann, bat er dermaßen geprügelt, 
Diejer Herr ijt Vertreter des Worjigen= | 

[utberijche wee im Auge Hat, und wer ihm ane | 
gehört, der it jedenfalls jo unflug, daß es jich nicht 
Lohnt, darüber zu jprechen, — das ift jebenfali8 ein | 
o: eitler Katholif, 
Die Ziele diejeś Vereins kann fein Katholif unter- 
jtiigen, und er darf ihm auch nicht angehören. 
haben jo viele unjerer Kitchenbercine, dak derjenige, 
der Luft Hat, etivaS Gutes gu in, 
St. Vingent a Paulo ujw. ujiw., beitreten fonn. - 

ohne religidjes Gefühl. | 

Wir | 
eigene Molferet zu taujen. 

3. DB. dem 

Aus dem Schreiben des gechrten Korreipondenten | 
geht nicht ganz Klar Hevvor, ob in Gempelburg noch 
eine Abteilung Kinder eviftiert, Die an dem Bore | 

bag das Kind frank nach Haufe, fam und fich über 
den Lehrer beklagte. Raddem Herr Mt. den fchredf- 
lichen Buftand des Kindes feitgeitellt hatte, begab 
ex fich mit ihm unverzüglich zum nächjten Arzt, Jer 
ae blaue lede am Körper des Kindes feit- 
jtellte. Den jungen Pädagogen wird er dagegen 
por das Gerihtsforum laden laffen und jeine Bee 
jtvafung fordern. 

Aus Nr. 51 der Gazeta Torunska (Thorn) 

vom 4. März 1906: 

Bolniih-Cefzin. 
Aus Polnijch-Cefzin wird ung mitgeteilt, daß 

jich für einen Landsmann Gelegenheit bietet, eine 
Wofterei einzurichten, da Der bisherige Molkerei- 
pächter nach jeiner Heimat verzieht, um fich eine 

Nähere Auskunft er- 
teilt Herr Fr. Dajtef in Pelnijch-Cefzin. 
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Aus Ju. 28 des Pielgrzym (Pelplin) 

bom 6. März 1906: 

Korvejpondengen. 

Kulmjee, den 3. März 1906. 

(Die Deutjhlutherauner und die Ämter) 

Bor einem Jahre hat der bisherige Schul- 

injpettor, der ebenjo wie jein Vorgänger Katholit 
war, unjere Stadt werlajjen; man dachte nun ge- 
wiß, daß der neue Schulinjpeftor jelbjtverjtändlich 
auch ein Katbolif jein werde, 
foibolijchen Schulen und Kinder überwiegt Die 
intheriichen: eS find ungefähr SO Prozent. 

| — und 
| Witrde beeinträchtigen wiirde, wenn fie etwas 

denn Die Bahl der | 

Ste | 
Deffen hat man jich jehr getäufcht, Denn wir haben | 
im Oftober einen neuen Inipeftor befommen, aber 
einen Lutheraner; ivo albi eś denn bei uns aljo 
noch tatbolijche Iujpektoren ? 
xutbheraner, ebenfo in Schönjee, in Briejen, in 
Culm, in Graudenz, in Strasburg, in Diich.-Eylau, 
in Marieniverder, in Stuhm, in Elbing ujw. ujw. 
Hat die Regierung in Marienwerder einen fatho- 
lichen Schulvat aufzutweijen? Das weiß ich nicht, 

du Thorn it ein | 

denn mit jolchen Hohen Herren habe ich feine Be- | 
Doch fragen wir weiter: Wo gibt es tanntjchajt. * 

fatholiichen Landrat? Nirgends! bei uns einen 
| Gott Wieviel tatholijche Bitrgermeijter gibt es? Viel: 

leicht drei. Wieviel Gerichtsdireftoren, Gericht: | 
präfidenten und Staatsanwälte? Das weiß ich 
nicht! Übrigens weiß c8 niemand, denn e8 gibt 
feine. Und durch Dicje Beamten joll unjer Land 
ben Stempel einer vollftindig Iutherifchen Proving 
aufgedrückt befommen, wo zum Schein weder von 
der fatgolijchen Religion, und um jo weniger noch 
vom Polentum die Rede ij. Doch die Bere 
fallung jagt, dak hier Gleichberechtiqung exijtiert, 

Dd. b. daß Der Katholif ebenjo wie der Lutheraner 
jedes Wint verwalten fann. Wher gegenitber der 
Wieflichźcit ift fie cin nichtsfagendes Gejeg ohne Bee 
deutung. ES wird gejagt und uns verfichert: 
euren fatgolijchen Glauben greift niemand an, 
jeder fann ihn ausüben. Wenn aber das ganze 
and mit ausschließlich Tutheriichen Beamten Bez 
iat und itberjchiwemmt it, dann dürfte man wohl 
fragen: ob jie aur Verberrlichung unjeres Befennt- 
nijjeg beitragen? Sie werden nur ausjchließtich 
lutherijehe Unteraebene begiinitigen und annehmen, 
und damit die Katholifen zum Schaden  unjerer 
Kirche verdrängen. CE gibt auch andere Mittel, 
wodurch unsere GL. Kirche gegenüber den [utheriichen 
Beamten nicht gut fortfommt, aber vorläufig werde 
ich dariiber nicht fehreiben. — Manche jagen: Ha! 
das ijt ganz gleichgültig, ob diefer Beamte Katholif 
oder Lutheraner ijt. Mitunter tt e3 wahr, ohne 
Zweifel. Denn wenn der futherifche Beamte ehrbar 
und gerecht ift, fich tiber die Yolen nicht erhebt, auf 
die Statholiten nicht murrt, — Ddann verdient er 
Achtung von unjerer Seite; aber andererjeits, wenn 
ein katholischer Beamter nicht jo ijt — na dann 
fonnen wir ihn jelbjtveritändlich nicht jegr achten, und 
Dann ijt ums erjterer lieber. Aber jollen wir denn 
umer jolche Katholiten bekommen, die nur jo heißen, 
aber wirkliche Katholiken nicht find? Man ijt ja im 
verjchiedenen Gegenden gewejen und man hat manc)- 
mal Die verjchiedenjien Beamten und auch fehr Hobe 
Beamte gefehen, die die Hl. Meffe, ja jogar Alltags, 
bejuchen, Die Häufig zur Beichte gehen und die in Der 

bei uns Denfen Die Lehrer, Daj es ihre 
ühnliches 

täten. Alo überall beiteht das Ziel zu germanifieren 
und, was Dem nohvendigerweile folgt, eine Schwächung, 
eine Abkühlung des religiójen GefithlS, ja ein fórm= 
licher Stillftand diejes und jchlieglich die Luthera= 
mijterung. — Und angefichts Bejjen bejteht das Geje 
der Gleichberechtigung, und angefichts Dejjen wird ung 
von oben herab verjichert: euren Glauben, euer fatho= 
liiches Bekenntnis, euer fatholijches Leben greift doch 
niemand an! „Niemand“ — höchjtens alle. — Das 
mögen die Herren Katholifen aus der Zentrumspartei 
wohl beachten, wenn fie heute noch jo gerecht find 
und zu begreifen verjtehen, daß auch uns Bolen= 
Statholifen hier ebenfalls Gfleichberechtigung gebührt, 
aber nicht auf dem Papier und in Paragraphen, 
jondern in Wirklichkeit. 

Aus Mr. 28 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

bom 6. Marz 1906: 

Sianowsfahutta, 
Saft in jeder Mummer unferer Gazeta Gdanśta 

(cje ich eifria und verfolge, ob nicht vielleicht jemand 
den SianowSsfacr Barochiaren, aus  unjeter 

Barochie, aus diejent Winkel der fajjubijchen Schweiz, 
etivas neues mitgeteilt bat. Wher vergebens. Ich 
will der aeehrten Redaktion mitterlen, wie es hier bei 
uns mit der Mufklarumg beftellt ijt. Ster werden 
jeher viele polnijch-fatholijche Zeitungen. gelejen, wo- 
tan Die Woft auch einen erheblichen Verdienst hat. 
Bor einigen Dahren gab 3 bei uns nut zwei Brief- 
träger, und jegt Haben wir gar vier, und auch fie 
Haber mit dem Mustraqen Der Zeitungen genug zu 
tun. Sogar die Arbeiter abonieren polnijch-tatho- 
liche Zeitungen, wofür ihnen lnertennung gebührt. 

Bet diefer Gelegenheit erlaube ich mir auch 
einige Worte über wunjeren Herrn Propit zu ere 
wähnen. Gr arbeitet nicht nur in der Kirche eifrig 
für das Wohl jeiner Schäfhen, jondern auch aufer- 
halb der Kirche, wofie dm Dank und Ehre gebührt. 
Wenn der qlitige Gott ipn noch recht lange Sabre 
am Leben und bei Gejundheit erhalten móchie! 

7 Sabre befindet jich unfer qeliebter Propit unter 
uns, Doch diejer Aufenthalt Hat jich auf lange Zeiten 
in dex Gejchichte unferer Pawochie veretvigt. Unfere 
frither arme Kirche it jo berjchónt worden, dag tie 
tich im diefer Begiehung mit qrogen Rirchen in den 
Städten meffen fann. Cento Haben wir im unferer 
fleinen Barochie vier fehr Schöne gemauerte Mutter- 
qotteSfiquren, und aivar in Staniszetvo, Lifonmo, 

| Pomieegynsfahutta und in Bone. 
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Progejfion mit Kerzen daherjchritten, daß eż eine Luft | 
angujehen war. 

Wo anders da führen die Lehrer die Kinder 
auch Alltags und Eonnz und Feiertags immer zur 
Mirde, fie beten mit ignen den Nojenfranz, die Litanei 

(8 find Hier in Sianotvo givei landivirtjchaftliche 
Vereine und cin Gejangoerein qeqriindet worden, die 
fich gut entiwiceln umd jehr viel gutes getan haben. 
Sie find anf Beranlajjuig unjeres lieben Herrn 
Propites und des Herin Organiften gegründet worden. 

(Gieran jebliegt ich Die Beichreibung einer 
Iheaterpnritellung. ) 

Aus Nr. 10 des Przyjaciel Dziatwy 
vom 8. März 1905. 

Beilage zu Nr. 29 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

bom 8. März 1906: 

Meine lieben polnifchen Kinder. 
Nhe wipt Thon, dak ihr in der Schule fleipig 

levnen follt mtb auch Die deutjche Sprache. Heute 
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will ich euch gevade über den Unterricht der deutjchen 
Sprache noch ein paar Worte jagen, und fpäter 
iwerde ich mit euch itber andere Unterrichtsgegen- 
ftande jprechen. 

hr follt alfo in der Schule die deutfche Sprache 
lernen, aber auch nur in der Schule. Und wenn 
Diejer Unterricht der deutjchen Sprache in gehöriger 
Weije verteilt werden würde, mit Hilfe der polnijchen 
Mutterjprache, dann wiirden die polnifchen Kinder 
auch auf Dieje Weile jchnell und gut genuq deutjch 
lernen. Aber manchen Preußen Handelt 
darum, 
Schule herrjche, jondern, dak jie zur Germanifierung | - 
der Polen auch in Die polnijchen Häufer Binein= | 
oringen jolle. 

Darum wird den polnischen Kindern mitunter | 

anbefohlen, joqar außerhalb der Schule mit einander | 

Deutjch zu Sprechen. Sa, man heißt jie fogar mit 

den Eltern, mit den Britdern und Schiweitern, d.h. 
mit der $amilie, Deutjch veden. 

A Ob es vecht ijt, Dak folche Befehle erteilt Iwer- 
ven? Nein und Hundertmal nein! Ju der Schule 
fommanbdiert der Lehver, und dort müffen ihm die 
Kinder gehorchen. Aber außerhalb der Schule, und 
namentlich im elterlichen Haufe, Haben mir Die 
Eltern zu befehlen, und heilige Pflicht der Kinder | 
it 68, ihnen gehorjan zu: jein. 

Der liebe Gott jelbjt Hat den Sindern die Eltern 
gegeben, und durch den Mind der Eltern jpricht ge 
tiffernaßen Der liebe Gott felbft. Und ihe wikt 
doch, dag man dem lieben Gott unbedingt gehorchen 
mug. Folglich werden alfo gute Kinder Ihren Eltern, 
Die Die Stelle Gottes vertreten und im Namen 
Gottes Befehle erteilen, gewiffenhaft gehorchen. 

Dagegen werden ehremverte, rechtliche und ver- 
nimftige polnijche Eltern c$ nicht geitatten, daf die 
Sinder unter einander und mit ihnen deutfch, alfo 
in einer fremden Sprache vedeır. 

Und der Przyjaciel (Freund) bemerkt nochmal8 | 
ausdrücklich, dah es Pflicht der Kinder ift, ihren 
Eltern zu gehocchen, Denn die Stimme der Eltern ijt 
gemijjermagen die Stimme Gottes, und der Befehl 
der Eltern it gewiffermaßen ein bon Gott jelbit 
gegebener Befehl. 

3 muj auch noch auf eins Hingewtejen werden. 
Auf der Welt gibt eS eine Menge folder unfluger 
Menjchen, die, jobald fie etwas von einer anderen 
Sprache najchen, eS lieben, fich vor anderen damit 
gu Driijten. Sie fprechen aljo gern in Gegenivart 
anderer die frembe Sprache, um zu zeigen, wie flug 
fie jeten. Aber im Grumde genommen handeln 
folche Leute jehr umvernimftig, und man muß fie 
eher Dummmföpfe als Schlauföpfe nennen. Denn ein 
wirklich Fluger Menjch Lobt ich vor der Welt nicht 
mit jeinem Wiffen und feiner Slugheit, und para- 
Diert nicht damit. lige Menfchen find vielmehr der 
Meinung, daf das, was jie wijjen, nur jehr wenig 
fei, und baj man das ganze Leben Hindurch arbeiten 
und fein Wijfen bereichern müffe. 

Und auch unter uns Polen trifft man leider hin 
und wieder einen folchen Menfchen, der, wenn ex 
etwas dom Deutjchtum genafcht Hat, fich gleich vor 
den Leuten brüftet und bereit ijt, jogar zu jeinen 
Landśleuten, aljo zu den Polen, deutjch zu fprechen. 
Sold) ein Menfch ijt wirklich bedauernsivert, denn 
ev weiß offenbar nicht, daß ex unberniinftig handelt 
und geradezu eine große Dummbheit begeht. 

Denfet aljo, fiebe Kinder, immer daran, damit 
ihr zu der Zahl folcher undernünftigem Menfchen 

niemals gehöven und niemals eine folche Dummtbeit 
begehen möget, denn das ift eine häßliche und gleich- 

— 380 

anche a & Ti | 
daß Die Deutfche Sprache nicht nur in der | 

zeitig auch lächerliche Sache. Sprechet in der Schule 
| deutjch und lernet dort. fleigig deutjch; fprechet auch 

| mit Deutjchen deutich, namentlich, menw fie nicht 
| polnijch fonnen. Aber zur eigenen Familie und zu 

den Eltern und zu euwen Nachbarn und Bekannten, 

au Bolen überhaupt, fprechet niemals anders als 
bolnijch. 

Das nebmet, liebe Kinder, eifrig zu Herzen, und 
num geist euch Herzlich ener 

aufrichtiger Przyjaciel. 

Ans Oberjchlejien. 

Aus Mr. 28 des Katolik (Beuthen D.-S.) 

pont 6. März 1906: 

| Die Erklärung der fehlefijchen Zentrumslente 

nahmen alle deutichen ZJentwumsblätten auf, und alle 
| erklärten fich damit einverjtanden. 

___ Jnterejjante Anfichten. außerte Dabei Die Schle- 
| Niche Volkszeitung in Nr. 84. Sie jchreibt: „Die 
| berufenen polnijchen Führer des Jdlefijchen Zen- 
trims lehnen alles ab, was nervöfe Freunde (des 
| Sentrums) und lauernde Gegner ausgedacht haben.“ 
| Dieje berufenem Führer follen heut fi: Die „qe: 
| bovenen“ Führer, D. h. fin die Geiftlichen, maß- 

| gebend fein, ie follen die Geiftlichen fommandieven, 
| bon ihnen jollen die Geiftlichen Weifungen erhalten. 
| Srüher war eS anders. Wie oft ift die Schlef. 
| Wolfsgtg. über uns hergefallen, wenn wir eine andere 

| Meinung vertraten als Die „geborenen” Führer! 
| friiher hat die Echlej. Volfsztg. auf das Kommando 
‚ der oberjchlejijchen Geiftlichen gehört, denn  Dieje 
waren maßgebend. Heut ift eS anders. Weil die 
| Geijtlichen heut zum Teil anderer Anficht find wie 
| dex Breslauer Gencraljtab des Zentrums zufamınen 
| mit den Balleftvens, deshalb find die Geiftlichen 
feine maßgebenden Führer mehr, fondern fie find 
(nur noch dazu gut, um al$ „geborene Führer“ 
Mandate fir Die Breslauer Politifer oder deren 

| Anhänger gu erobern, denn Dieje find jet „berufene“ 
Führer geworden. Wir werden uns bemithen, dak 

‚von Diejen „berufenen” Führern möglichit wenige 
‚ geivählt werden. 

Wer e$ wollte, der fonnte fich jest mit der Schlej. 
Volfsztq. unr die „geborenen“ und „berufenen“ 
ihrer Herumganfen, um die Degradierung der 

| Geiftlichen, melche doch in fehr bedeutenden Mae 
| dazu beitragen, daß die Mbgeordneten Abgeordnete 
tind, Dag der Breslauer Stab überhaupt in Schlefien 
| fommandiert. Es ift dies nicht unjere Sache; aber 
mag e3 jein, wie e8 will, — wir notieren diefen zwa 

| unbedentenden, aber intereffanten Einzelfall. 
Man muß fich ferner über die Abgeordneten 

aus den polnischen Wahlfreifer wundern, dak fie 
Dieje Erklärung unterfchricben ‘haben. Bon den 25 

| Unterzeichneten find Abgeordnete aus  polnijchen 
Bahlfreifen die Herren Grafen Ballejttem (Water 
und Sohn), Bolif, Faltin, Frank, Galda, Glowahfi, 
Dr. Hager, Dr. Heifig, Nadbyl, Graf Gans 
Brahma, Graf Strahwig und Strgoda. 

| Wir wundern uns jehr über manche bon diejen, 
daj jie nicht foviel Mint und Einficht hatten, wie die 
Herren Szmula und Abramsti und fich nicht offen 
und imannhatt auf deren Seite jtellten  Wiirden 
doch nicht nur die Geiftlichen, fonder auch das pol- 
nijcheBolć jie jegnen, weil fie c$ nicht auf einen jdhrect: 
lichen und verderblichen Kampf anfommen laffen 
wollen. Wundern muj man fich bor allen, dak der 



— 351 — 

Crapriejter, on jeine Confratres zum Rampfe | 
mit der polnischen Verwequng und mit dem polnischen | 
Wolfe auffordert und gleichjam dagu gwingt. Er irrt 
jich jebr, wenn ex glaubt, dag jich Das Zentrum im 
dem polmijchen Schlefien ex śm verde. Ber dem 
Neichstagsinndlen wird es ey nicht behaupten, und | 
bet Den Landtagsivahlen höchftens 
Nonfervativen, Liberalen, Freimaurer und Hata: 

Auśbdriidlich Tchreibt Dies wieder Die Schle- 
che Zeitung. Und weil das Zentrum Don Dem 
Safatiften und anderen Ferne Hilfe will, wird es fich 
aljo nicht behaupten. 

Die W Berhälmifle | find Doch Thon Heut Folgende: 
Verloren für das A ama find vier Vandtagqs- und | 
zwei Neichstags-Mandate; aivet Abgeordnete waren | D 
gegen Die Grflarung, das macht gujammen bereits 
acht Mandate. Bw zwei Kreijen mit drei Mandaten 
war Die Zentrums Mehrheit bereits jehr flein, Dieje 
Mandate find alfo ficher verloven. Das macht zu- 
jaminen elf Mandate; in anderen Wahlfreifen ann 
€S perfchiedern werden. 

Unftand, daß eS bei jeder Wert bon Wahlen in den 
en zum Kampfe Eommen wird: bei den 
etehstags- und Landtagstvahlen, bet den Wahlen 
im Die Genwinde- und Stadtvertretung, im den Kireiß- 
ausjchujj, im die Stranfentajjen, Gemerbeqerichte, 
Avbeiterausschiiie, 
a und jogar bet den stivchentwablen! Yltent- 
halben gefchieht Dies ee je nach Dem Berhaltnijjen. 
Gs tampfen Die Deutjchen Pfarefinder und Bürger 
mit den polnijchen, es Fänıpfen Die politischen Bar- 
teten, es tómpfen Die Urbeiterorganijationen, Ber- 
Bande, Ś Staff en ujw. Wohin joll das führen? © Sollen 
pen foiche Zuitände aaa, wie fie allenthalben 
in Böhmen waren? Dae. wiinjchi wohl niemanb, 
denn Die Crbitterung der Leute DieSfeit und jenjeits 
würde noch nie dageivejene Ausdehnung anmehnten 
und wäre eim wahres Unglück fire alle. 

Hat fich Dies Herr Erzprieiter Glowagłi qut 
überlegt? Möglich, Dak im feiner Parochie bis jebt 
avieden bevejcht. Dafitr tobt aber in anderen Baro- 
Hien > gartnacigey, wen auch jtiller Kampf; 
3. 8.: Jm allen Barochien des Wableceifes Sattotwig= 
Zabrze. Łobte der Kampf bei den legten Rerchstags- | 
wablen. Und welches war das Rejultat? Mux in 
einer einzigen erhielt der Kandidat der Geiftlichkeit 
die Mehrheit. Golden find die Worte eines 
Pfarrers: „Wegen des Gentrums Fann ich nicht im 
fortwwähnendem Unfrieden mit meinen Pfarrfindern 
leben.“ Welches werden die Folgen fein, wenn diejer 
Stampf weiter geführt wird? Und welches werden 
Die Solgen jein, wenn man wegen Diele RK a 

nichts fir das Wohl des ganzen polnijchen Volkes 
m Schleften wird tum fünmen? Wie betonen, dak 
an uns immer öfter tlagen gerichtet werden. Steine 
Bitten und Neich: jtagówedem Des Herrn Crapriefters 
Slowabfi helfen in ivgend etivas Der Geiftlichfeit 
oder dem polnischen Volke, wie fich Craprietter Glo- 
waßfi jelbft wieder am Sonnabend ee Hat. 

Die branbtiche Regierung bleibt Hart. Die groj= 
polnische Agitation hat man. jchon im ia preut= 
fijchen Landtage, vor mehr alś 50 Jahren, dem ver- | 
jtorbenen Pfarrer Ezafraneć aus Beuthen zum Bor 
wurj gemacht, und eg trat fogar ein Pfarrer gegen 
die Forderungen des Pfarrers Szafranef auf. 

63 gab weder damals, noch im Jahre 1872, als 
man die polnischen Schulen, den polnischen Steli- 
qionSunterricht uf. abichaffte, in Schlefien eine pol 
nijche Partei — and doch hat die preußijche Meqie- 
tung Die Wüniche und die Bitten des Bolfeś und der | 
Seiftlichkeit nicht bericfichtigt. Sie wird fie auch 
in Zukunft nicht bevite age auch wenn Herr Erz: 

mit Hilfe der | 

: Gibt Dies alles nicht |chon | 
genug Urfache zum Jtachdenten? Schlimmer ift der | 

Invaliden- und Knappichafts- | 

prtejter Glowabti niederfnien wiirde, und wir alle 
zugleich mit ihm, was wir aber wicht tum werden. 

Die lang it file uns aie fiir Das ganze 
| polnijch je Volt und fie die polnifche Geijtlichfeit eine 
| enge und heilige Vflicht. Wenn uns das Zen- 
tem nicht verteidigen fann, miiffen wir uns bejon- 
ders zujamnienichliegen und uns jelbit auf Schrit 

und Teitt verteidigen. 

Aus Ju. 27 des Katolik (Beuthen O 

vom 3. Marz 1906: 
ie Erklärung der Sentrumsabgevrdneten. 

Su der Crflarung dex Abgeordneten enthält der 
zweite PÜbjchnitt Folgenden Sat: „Wir würden eS 
al5 grogen politijchen Fehler anfehen, wenn fich das 
Sentrunt in Oberjchlejien nach Der Sprache organie 
jieren follte (Die Polen befonders und die Deutjchen 
ebenjo). Die Zentrums partei muß wie bisher auch 
citer ur unter ,ibver alten Standarte fanrpfen.” 

Dicie Worte werden vielleicht wicht für jeden 
derftändlich ) fein, Der nicht eifrig Daxauf geachtet hat, 

| waś in Den Zeitungen gejchrieben wurde. Wir be 
leuchten Dies Daher im folgenden: 

Einen Ausweg aus der gegenwärtigen Kone 
fufton in Oberfchleften juchend, ftellte ein Kreis von 

| Berjonen, jowohl Geńtlichen als Zaren, einen Blan 
auf, wonach Die polntjchen und deutfchen fatholijchen. 
Wahler zwar beim Zentrum verbleiben, aber bejon= 

| dere Organifationen fi fich, mithin cine befondere 
| beutjche und eine Defondere polnifche Organijatton 
bilden jollten. 

Eine folche Beilegunąq der Angelegenheit gefiel 
bejonders vielen en fie entjprach nämlich 

| den wirklichen Be ehältnijen und bejeitigte viele Ut= 
jachen Der ołeltadit Das Zentrum wiirde bei 
einer jolchen Einrichtung nichts einbühen, Denn alle 
gewählten Abgeordneten tollten dem Zentrum bei- 
treter. 

Auf Dicfen Blan beziehen fich Die an der Spite 
 Diejes Uehifels angeführten Worte der Crflacung. 
Die Abaeordneten haben diejer Blan verurteilt und 
alg großen politischen: Fehler angejehen. 

Was heißt dies? NichtS anderes, als da Die 
Sentrumsabqeordinetenr daran feithalten, daß ¢8 fo, 
wie es heute it, am beiten | ei, daj feine Slnderumgen, 
feine eaten im Paa nötig jeien; Dd. 5. mit 
anderen Worten: Das Zentrum ift eine ausgezeich- 
nete Bartei, die Polen aber jollen wie ehedem diefer 

‘Barter Dienite leiften, dem Befehle bom oben qe 
korchen, wählen, wie befohlen wird, und jchweiaen. 

Die Geijtlichen aber (denn diejer Sag betrifft 
nicht num Das Boli allein) Tollen aufhören, politiich 
au denken, Deni an ihrer Stelle Denfen andere, name 
[ich Die Abgeordneten, und jelbit, wenn fie dächten, io 
mögen fie fich bom vornherein jagen, dag fie unflug 
denken, Den die dazu berufenen gejcheiten Sentrums- 

| Töpfe wiffer beffer als fie, was in Oberfchlejien zu 
tun it. Sie laffen Nich am griinen zijch nieder, itren- 
em a Berjtand an und entjcheiden eine Angelegen- 
heit ohne alle Sch iwieriąfeiten : Shr in Schlejien ge- 

| nade und tut wie wie euch befehlen. 

Wenn man wohl weis, aus welchem runde 
die Rentrumśsabqeotdneten Dieje Worte in die Er- 
flarunq aufgenommen haben, dann erit fanr man 
das Verhalten der Mbgeordneten gebührend fenn= 
zeichnen. Wir bezeichnen es alS gemeine Frechheit 
und Cigendiintel den Wählern RE und gwar 

ı nicht nur dem Bolfe, jondern auch den Geiftlichen 
| gegenüber. 
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Natürlich gefchicht dies alles einzig und allem 
im Jntereffe der Zentrumspartei. Jm Intereife des 
dwiedenś zwijchen den Geiftlichen und dem Bolke 
muß die politische Frage bei uns anders gelójt wer- 
den; zum Wohle der Kirche umd deg Bolfes tft un- 
bedingt Sriede nötig. Das weiß jedermann. Die 
Bentrumsleute achten aber darauf nicht und ber- 
fünden, das „Jnterejje der Zentrumspartei verlangt, 
daß alles jo bleibt wie es ift. Mäithin jowobhl das 
Wohl der Kirche und des Volkes, al auch Friede 
und Eintracht unter den Geiftlichen und dem Bolfe, 
das alles bedeutet fire fie michts im Vergleich zu dem 
Barteiintexeffe. Die Erklärung dex Abgeordneten ift 
ein Zeichen ttafjen Bartetdiinfels. 

Zugleich enthält die Erklärung nod etivas mehr. 
Warum wollen die Sentrumsabgeordneten nicht ein- 
mal einer Einteilung der O ganijation in etme pol- 
nijche und eine Deuttjche iim Bereiche des Zentrums 
zuftimmen? Warum jegen fie dies als groben poli- 
tijchen debet am? Ratinclich liegt die Uxjache im der 
polnijchen Frage; Te ia eS namlich nicht atte 
lajjen, Daj Die oberjcglejijchen Bolen felbftónbią 
wiirden, jie wolle nicht das Gängelband aus der 
Sand laffen, am welchem jie Die Bolen fejtbieften. 
Sie wollen jtetS dic gór W orte „bon Dem trewen 
und quten oberjch lejijchen X Solfe” int Diunde führen, 
Das ihnen dient, wie fie befehlen. Mit einem Worte, 
fie wollen nicht zugeben, Daj die voberjchlefiichen 
polen cin echt haben, über fich jelbit zu verfügen, 
fondern eś handelt fich ihnen darum, daß Die Yen- 
trumśleute nach Belieben mit igren jchalten und 
walten tónnten. 

Daher fann man mit Recht jagen, daß in Der 
Erklärung der Zentriunsleute der gleiche Geift west, 
bom dem mancher Hafatiit befeelt itt: „Ihr Polen — 
jo verfimdet Diefer Geift — feid gut zum Arbeit, zu 
Dienitleiftunaen. wie Sklaven. Wir Deutjchen find 
Die Herren, und wir befehlen!“ 

Diefem Geift entipvangen die Worte des preu- 
kijchen Minifters, der da fagte: „Wir befehlen hier, 
ifr Polen aber Habt zu gehorchen!“ 

degt werden wohl alle veritehen, warum wir 
die Erfläcung dev Abgeordneten eine Umverfchänt- 
heit nannten! 

Moc) mehr fügen wir Hinzu: Dieje Erklärung 
bat foqar Die ea AA unter dert Polen überzeugt, 
dak bon einer B A. mit det | gentrumspartei 
nicht Die Rede jein fann. C8 ift nur ein Mittel übrig 
qeblicben, namlich der Kampf mit ibe. 
fordert uns zu diejem Kampfe auf; fie weijt alle Be 
fteebunqen 1 in Sachen des dwiede! 18 bon fih; fie will 
yon michts hören, was den Frieden erneuern fünnte. | 
Midge fie fich felbft die Folgen diefes Kampfes zu- 
ichreiben. 

Aus Nr. 51 des Głos Śląski (Gleiwig) 

bom 4. März 1906: 

Die Magiftrate der obcrjchlejijchen Städte 

gegen Die polnischen Arbeiter, 

Bor einigen Tagen teilten wir furz mit, dah die 
Moagiitrate der Städte RE, Gleiwit, Kattowik, 
Ronigshiitte, Myslowik und ‘ nn gemeinjum | 

eine Petition an den preußifchen Landtag gegen die 
geheimen Wahlen der Rinappfchaftsälteften gerichtet 
haben. 

Das it (hon die dritte Petition, welche an den 
Sandtag gegen die billigen 
tungen unjever Arbeiter abgejandt worden ift. Die 
erite Petition entjandte Gefanntlich die Verwaltung 
der Rój Knappichaft, nach ihr becilte jichdamit | 
der deutfche „Oftmartenverein", und fest haben wir | 

Sie felhit | 

und Alena Sorde- | 

382 

| e8 erlebt, dag jich jogar Magijtrate oberjchlefticher 
Stüdte ebenfalls zu einer Petition anfchieken. 

ber die Petition der X nappichaftsverivaltung 
umd des Deutjchen Oftmarfenvereins jchrieben wir 

|. Bt. ausführlich. Was die Petition der Magiftvate 
oberjchlefifcher Städte betrifft, jo Fenmen wir ihren 
Shalt nicht, denn Die Petition it bis jest nichi 
öffentlich befannt gemacht worden. Wir miffen aljo 
nicht, iporauf jie die Dtagijtrate geitütt und wodurch 
jie jie begründet Haber. ber {chor Die Vatfache der 
Einveichung einer jolchen Betition ft — zd aug= 
gedriickt — efivas geradezu Unverjtandliches. Une 
werjtandlich Deshalb, weil Dies nicht Sache der Mraz 
qiftvate ift, und unberjtand! ich deshalb, weil fich die 
Magijtrate der Städte in Gegenfats au den billigen 
und gerechten Forderungen der Arbeiter jtellen. 
Wieje Korderungen find billig und gerecht. Das 
bat — allerdings nach langer Überlegung — joqar 
Die prenkijche Negterung  jelbjt eingerkumt, denn 
jonft hätte fie einem jolchen Entwinf nicht ausge: 
arbeitet. 

Aufgabe der Magiftvate find Kommunaljachen, 
Steuevangeleqenheiten, mit den Snappfchaftgange 
legenheiten aber haben die Magiitvate nichts zu 
jchaffen. Wenn Dies im Innern Deutjchlands ge 
Ichäbhe, wilden wir uns überzeugen, welche Ent- 
tiijttmq und welch laute Brotejta xa ei Der- 

| artiges Vorgehen der Magijtrate erhoben wirden. 
Das 8 tapital drückt mit jeiner Übermacht den 

Arbeiter. Jur preußifchen Landtage wurde dies aws- 
fiibrlich bejprochen, Die deitumgen laffen fich eben= 
falls ausführlich Darüber aus. Der nei Det= 
teidigt ich Dagegen, Hier aber ftellem fich nicht num Die 
Senappfchaftspertvaltung, nicht nur dec Deutjche Dit 
marbenvevein, Tondern ogar Die Magiftrate der 
Städte in den Dienjt des Kapitals und fuchen mit 
ihven Betitionen den Kapitalijten unter Benachteili- 
gung des Arbeiteritandes Hilfe zu leisten. 

Yas Feiner preußischen Proving wurde bisher 
eine Petition gegen Die geheimen Sunappichaftś= 
wablen entjandt, und man hort nichts, dak nach 
Diejer Iichtung tegendivelche Bemühungen gemacht 

| wiirden. Cime Śutśnafma bildet einzig nur das 
polnische Schlefien, Damit Dem poinijchen Wrbeiter 
nicht Diejenigen Nechte eingeraumt witrden, welche 
der. deutjche Arbeiter bejigen joll. Das find Doh 

neue Yuśnafmegejege fie den polnijchen Arbeiter in 
DObevichlejten, und an Diejen Ausnahmegefegen wirft 
nicht nur die Rnappjchartsverwaltung und der Dit- 

| martenbereinm mit, fondern fogar die Magiftvate der 
Städte, Bei uns in Oberfchlefien zahlen wir in den 
Stadten > hohe Stommunaljteuern, wie fajt mix 
qendś. Darüber beflagen [ich die Deutjchen und Die 
Polen. Sdnigsfiitte zahlt, Wenn wir uns nicht 

| Reet, 270 Brozent © beam Rie AF Gleiivits etwa 
250 Proz ent, andere Stäbte nicht biel weniger. Das 
find feine aefumden % Juftande. Diefe Ange Leger iets 
mögen die Dtaqif waże prüfen, auf daß die Verhält- 
niffe in Diejer Beziehung werbeffert würden, daß dic 
einen fich berringerten. Andeś entjen- 
ven Die Magijtrate der Städte Petitionen gegen 
billige Forderungen der Arbeiter, die joqar die preu- 
Bi ihe : Regierung jelbit als beve schtigt anerfannt hat. 

Der Arbeiter muj mit feiner Familie bon 
feinent fchivex verdienten Łogn leben, der Arbeiter It 
ebenfo Bürger wie jeder andere, und wenn ihm 

| größere Nechte im eriverblicher Beziehung, eine 
| qrokere Freiheit bet folchen Jingelcaenheitn, wie Die 
Snappichaftófrage M,  gedwdhrt werden foller, 
iehliegeni fich die Maqiftrate bon S Stadter m zujammnien, 

| beichliegen Betitionen und richten fie am den Lamd- 
| tag, damit e$ beim Alten bliebe. 



Aus Nr. 24 der Gazeta Katolicka (Königshütte) 

debruar 1906: 

Beaufjihtigung tatholijcher 
Geijtlichen. 

Qu der in der Germania veröffentlichten ein- 
ibligigen Notiz fchretót die Gazeta Katolicka: 

Xn diejer Angelegenheit hat die Gageta Nato- 
licfa nachftegende Erfundigungen eingezogen: 

Dev Denunaterte Getjtliche tt 
Dekan aus Dubensfo, der diejer © 
nach Len'dgin bei Ilt- Berum verjegt worden ijt. Der 
nue iant und Spion aber iit der zierte Lehrer, 
Groctichel, in Dubenśfo, Mitglied des er 
ena Hafatijt vont veinften Wafer. ES lohnt, 
diejer Denungianten, der fchom mebrere Geiftliche 
denumziert gat, fich näher anzujehen. MIS Der Geift- 
liche Bielontorostt, gegemvärtig Bfarrer in Deutjeh= 
Riekar, noch in Dubensfo war, denwngierte ihn 
Srovetichel bei dem damaligen Kanonitus Bolif in 
Gieraliowiń deswegen, weil ev ibn für Die Germanie 
jierungsbejtrebungen, bie er fogar in der Kirche ein- 

aufitoven fuchte, nicht gewinnen fonnte. Bon Wart 
gegen den Hervn Pfarrer entbrannt, jagte ex dann 
in der Schule zu den Kindern. „Die Holle ift mit 
pfajfentópfen gepflattert.” Das wiffer alle in 
Dubenśfo. 
denungiett śatbolifche Getftliche. 
Des kol oe en Netter, Paplan 
von Dubensto nach * Welten perjebt. ber den Grund 
Diejer Berjegung läßt fich nichts Beitimmtes jagen, 
te Bevilferung von Dubensfo und Ornontowiß 

pont 24. 

Betrifft 

Der Vorgänger 

hält aber dafitr, dak ebenfalls der Lehver Groetjchel | 
ibm finausdenungiert bat. Wut der Lehrerfonferenz 
des Sch ulinfpeftions-Bezixfs Mifolai  nannte jener 
Denunziant autc) Den Namen des Naplanś Netter, 
weil diefer Die Gazeta Ratolicta empfehle und ver- 

breite. Dies tat Geljtlicher Netter wirklich, aber ge 
hörte das vor Die Xehrerfonferenz? Wie dem Lehrer 
Groctjchel davan gelegen war, den Geijtlichen Netter 
als höchit gefabelichem Polonijator binzuftellen, et 
belt aus jenem Vergleich mit dem Herrm Pfarver 
Sfowronsft aus Biala. Geiftlicher Netter ijt — 
das willen wir beftimmt — Jentrumśmann durch 
und durch, und er befannte fich hierzu bor Diejem 
Lehrer, indem er 
mani bom Kopf bis zu den Füßen und ich werde bis 
zum. legten Mtenzuge am Zentrum fejthalten. * 
Seiftliche N. hielt auch mur Yentrumsblätter; in 
Czermionta Dem ex > Der Grfagwafl einen Ben- 
frumswahlmann gegen die Grube Dubensfo durch, 
Der dan auch für den Geijtlichen Dr. Stephan die | 
Stimme abgab. Die Aufitellung diejes Rahlmannes 
wat einzig Das Verdienit des Geistlichen Netter. 

Dem Lehrer Groetjchel war der Geiftliche Metter 
ein Dorn im Auge, weil ex jeden Sonntag Die Kinder | 

aus 99 Progent Polen zus | der Parochie, die fich 
jammenjebt, zur Statechijation in der Kirche berjam= 
melte. 
tat, wäre überfiüflig hier zu bemerfen. Er umgab 
mit gleicher Liebe und Sorge Die polnischen und 
deutfchen Barochianen, ex hielt foviel deutjche Prez 
Digten, als iS zu Diejer Zeit eingeführt maven. 
verbreitete polnijche und deutfche Kalender und 
Satechiśmen. (Ev verkaufte 150 Cremplare 

Miffionsfalenders. ) Gr empfahl den Boslaniec 
(Sendboten), und Dann auch Die Gazeta Katolicka. 

„Kite bie polnijchen Barochtanen bezog ex für 70 Mark | 
Bücher von den Vefuriter aus Krafau; dieje Bücher | 
Iwaver ausschließlich veligiöfen Inhalts. 
dies alles hatte’ cin fatholijcher Lehver, 
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Herr Kaplan | 
Denungiation wegen 

Und ein folcher Dienfch Ener und | 

Lok, wurde ebenfalls | 

ibm mela: Sch bin Bentrumes- | 

Der | 

Daß et dies nur im Jnterejje Der Geelforge | 

Er | 

des | 
Guerin, Giatolicti und 50 Cremplare des deutjchen | 

Und fiir | 
die Stitke | 

des Hafatismus in Dubensfo, die Stirn, jenen Getit- 
lichen bein Landrat zu denungieren! 

Det Hafatismus Hat e8 aljo bet uns jchon jo= 
| “weit gebvacht, dag Die fatboliichen Geiftlichen pom — 
“tatholifdjen X Lehrern Bejpioniert werden. Das tt 
traurig, aber Adm 

| 

| sen Erma 

| Aus Ju. 51 des Dziennik Slaski (Beuthen D.-©.) 

vom 3. März 1906. 

Mus Oberjchlejien 

jchreibt uns ein Getjtlicher: 
Shr Artikel zur Abwehr der Geiftlichen gegen die 

polizeiliche Beauffichtigung der Seile en und gegen 
das Denungtantentum jeitens der Lehrer fat mir ge= 
fallen. Saft alle Geiftlichen leiden Darunter mehr 
oder weniger, obgleich die Welt felten etwas davon 

| erfährt. 
Die Interpellation des Zentrums, betreffend Die 

Beauflichtigung der Geiftlichen im Mheinland und in 
Wejtjalen, hat nichts genügt und ein bedauernswertes 
Ende genommen. (Wenn das Zentrum bei der Ber- 
teidigung der Geiftlichen jchärfere Mittel angewandt 
hätte, 3. B. wenn eż Diejem oder jenem Negterungs= 
antraq nicht zugejtimmt hätte, wäre der Erfolg ein 
anderer. eden allein niigen der Geiftlichfeit nichts, 

‚ namentlich wenn nachher Die Abgeordneten den Wet- 
niftern oder deren Näten die Hand driiclen. — Die 
Ned.) Daher finnen wir Geijtlidhe in 
Schlejien von der zweiten Snterpellation bes Benz 
trums feine großen Dinge erhoffen. (Wer weiß, ob 
die jchlejijchen Bentrumsleute iiberhaupt noch eine 

| zweite Guterpellation einbringen werden. €8 jcheint, 
bag den Herren Abgeordneten aus Schlefien das ge: 
nügen wird, was der Erzpriejter Glowabft oder ein 

| anderer gelegentlich gejagt hat. Die Geijtlichen find 
Dazu Da — jo Denfen Die Zentrumsleute aus Schlefien 
— um ung, Anhängern der Herren Ballejtrem und 
Borich, Mandate zu erobern, jelbjt wenn jie jich mit 
ihren Barochianen entzweien jollten. Aber fie zu ver- 

| teidigen? — ach ja, mit fügen Worten, um nur den 
| Herrn Weinijter oder einen Hochwohlgeborenen Nat 
| nicht gu beleidigen oder gu ergtirnen! — Die Ned.) 

Wie aus dem Herzen Yat mir der Norrejpondent 
aus Lublinig gejprochen, der über die Dominialarbeiter 
jebrieb. 

3 ijt wirklich ein wahres Elend, wie Dieje Leute 
wohnen. 

Graf Prafchma. jagte vor Jahren im Landtage, 
Daj bie Grokggrundbejiger bet Den traurigen Wer= 
baltnijjen in der tandwirtjchajt für die Wohnungen 
Der Arbeiter und Dienjtleute nicht mehr tun können, 
als jie tun. Sch nehme an, daß bet ihm die 
Dominiahvohnungen bejjer find ‘als anderśwo, als bei 
ie vielen andern. Gebt bejjern fic jedoch die Ver- 

| hältniffe in der Landwirtichaft, daher dürfte man 
hoffen, dag fich die Herren vor allem um die Ber 
bejjerung Der Wohnungen der Arbeiter und Dienjt= 
leute bemühen werden. 

Dieje find jehr dürftig und elend. Wir Geift- 
lichen, die wir während der Stollende jedes Stübchen 
betreten, fünnten erzählen, wie arg es hier und dort 
aus jiet. Nirgends ijt ein Doppelfenfter, der Dfen 
ijt jehr einfach, es ijt aljo falt; die in den erjten 
Stock führenden Treppen find fo, daf man leicht fallen 
und das Genicl brechen form, als ob fie zum $iifner= 
jtall führten. Manches Zimmer ift ohne Supboden, 

| der Korridor dunfel und jehr fehmugig, und grófjten= 
teils ijt das Stübchen ohne Kammer für die Eltern 
und cine ganze Schar von Kindern. 



Ju Diejer Sache müßte Wandel gejchaffen werden. 
Eine unvermutete Revijion wiirde der Behörde ein 
folcheś Bild gewähren, daß einem die Haare zu Berge 
jtünden. Die Zimmer find häufig naj, feucht, und 
fie haben wenig Luft und Sonne. Wiele Bejiger find 
wohlhabend, fie fónnten für die Arbeiter und Dienft- 
leute etwas tun, fie denfen aber nicht daran. (Die 
Arbeiter und Dominial-Dienftleute machen wir darauf 
aufmerfjam, Daj es ein Geijtlicher ijt, der fich ihrer 
annimmt. Sie werden ihn dafür gewiß; jegnen und 
zu Gott für jeine Storrejpondenz beten. Gndem wir 
für Dieje Mitteilungen danken, bitten wir unt weitere. 
Mögen uns auch Leute von Dominien ihre Not mehr 
jchildern, aber nur wahrheitsgemäß. Die Ned.) 

Aus Meitteljchlefien. 

Die Hakatijten werden durch Gerüchte beunruhigt, 
nach denen Polen wiederum einige Ländereien in 
Bobile und Herrnjtadt gefauft haben jollen. Und da 
angeblich in Herrnftadt jelbjt und in Bobile ebenfalls 
noch weitere Bodenverfäufe erfolgen jollen, ijt die Bez 
jtirzung im Lager der Hafatijten um jo größer und 
allgemeiner. 

Aus Nr. 17 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 27. „jebruar 1906: 

Aus Königlich Neudorf 

wird uns gejchrieben: Der Hauptlehrer Vogler jandte 
an Die Cijenbahn-Unterbeamten eine Grtlirung zur 
Unterjchrij, dag jie ihre Kinder in den Deutjchen 
Unterricht zweds Worbereitung gum Cmpfange Der 
heiligen Beichte und RKomimunion jechicken werden. 
Dieje Forderung begründet Herr Vogler damit, dah 
jogar jchon Die wohlhabenderen polnischen Bauern ihre 
Kinder in den Deutjchen Unterricht fchieen; umfo 
Ichlimmer wäre es, wenn dies die Beamten nicht täten, 
Aus Furcht bor dem Verluft ihrer Stellung mußten 
die Beamten jchweren Herzens unterjchreiben. Wir 
fragen aber, wie Herr Vogler dazu fommt, einen 
folchen Druck auf unjer Gewijjen auszuüben? Wir 
wijjen, daß fich doch der Slatjer jelbjt dafiiv ertldrt 
bat, bag Die Jugend in religiójer Hinficht forgfältigit 
erzogen werden jolle. Die polnijchen Kinder miijjen 
polnischen Neligionsunterricht erhalten, jonjt fünnen fie 
nicht jorgfältig erzogen werden. Was die Bauern tun, 
it Sache ihre Gewiljens und fie werden felbjt für fich 
verantivortlich jein, nicht aber fir uns Beamten. Wir 
Beamten wijjen, daß der Neligionsunterricht in der 
Mutterjprache erteilt werden foll. 

Aus Nr. 25 der Nowiny Raciborskie (Natibor) 

vom 1. März 1906: 

Jun Brzezie bei Natibor 
fand am  verjlojjenen Sonntag ein geräujchvoller 
Deutjcher Abend, ein jogenannter Elternabend jtatt. 
Es ijt nur traurig, bag das polnijche Bolf an folchen 
Abenden jo zahlreich teilnimmt und Die Eltern er- 
lauben, dag fich ihre Kinder in deutfchen Voritellungen 
und Deflamationen in MWirtshäufern produzieren. 
Gewif Hat niemand unter den Polen etwas gegen 
den Deutjchen Sprachunterricht, er ijt im Den gegen= 
wärtigen Zeiten jogar jehr notwendig, diejer Unterricht 
foll aber in der Schule jtatifinden. Dagegen miijjen 
öffentliche Auftritte von Kindern im Wirtshaufe, jelbft 

ee 

unter der ftrengjten Überwachung, das Gemüt und die 
Erziehung eines Kindes nachteilig beeinfluffen. Cs 
wäre bejjer, mit den Rindern in diejer Bett fchóne 
polnijche Kirchenlieder. zu üben, Die immer mehr ver- 
jcwinden. Während früher das Volt unter Orgel- 
begleitung ein ganzes Sirchenlied fang, — jo fann e8 
heut faum eine oder zwei Strophen auswendig, dann 
verjtummt der Gejang. Die Klagen und Bejchwerden 
über Germanifierung werden nichts niigen, wenn wir 
jelbjt Hand daran legen, indem wir die Kinder zu 
germanijatorijchen Abenden führen. 

Aus Nr. 52 des Dziennik Sląnski (Beuthen OS.) 

vom 5. März 1906: 

Kammin bei Beuthen. 

Sonntag, den 25.b. DL. fand bei uns zu Kammin 
im Saale der Frau Schweinoc) ein fogenannter 
„Abend“ mit kurzen deutjchen Gefängen und Defla- 
mationen statt. Dabei wurden auch mit einem 
Apparate verjchiedene Bilder auf einem Stücf Leinwand 
gezeigt. Wer war dort an jenem „Abend“ zugegen? 
gunächit alte Frauen, Männer, junge Ehefrauen und 
Schulfinder; der Saal war gedrängt voll. Auch 
unjere Dorfjugend fehlte dort nicht. Und was für 
Bilder wurden dort gezeigt? Zunächit verjchiedene 
Städte, Dörfer ujw., dann verjchiedene Berjonen in 
Adamsfoftiimen, fait jo wie fie Gott geichaffen hat. 
sn diefem Augenblid erhob fich ein Lärm, Gejchrei, 
verjchtedeneg Rufen erwachjener und jchulpflichtiger 
Mädchen. Dieje Bilder jollen angeblich von irgend- 
welchen Hafatiften aus Beuthen zugefchickt worden fein. 

Die Leute meinen Hier, daß Dieje Bilder die 
Bejcheidenheit der Statholifen verlegt hätten. Manche 
nehmen daran Anjtoß und protejtieren, Das wird ihnen 
aber jegt nichts mehr helfen. Es gibt folche, Die 
feine „abenty” mehr bejuchen werden. 

Sch weiß nicht, ob eż wahr ijt, daj der Herr 
Landrat 100 Mark zur Beranjtaltung diejes „abenty” 
bewilligt bat. Die Leute fragen hier, ob e3 denn nicht 
bejjer wäre, wenn diejes Geld zu etwas befjerem und 
niiglicherem verwendet worden wäre? Wir haben feine 
telephonijche Verbindung, die bei irgend einem Unglück 
jehr zupa fame. Dann tate uns bejjere Pofteinrichtung 
und viele andere Dinge not. Alles dies ijt Dringend 
nötiger, al8 alle „abenty”. 

Ein Zeuge. 
(Wir mußten die Korrefpondenz mildern, denn 

jonjt gäbe eS zweifellos einen Prozeß und eine Beitrafung. 
Das Gericht würde nicht fragen, was die Leute jagen 
oder was wahr it, jondern e3 würde jagen, daß dies 
oder jenes aus Diejem oder jenem Grunde beleidigend 
it. Zrob des Wunfches aljo, die Korrefpondenz gang 
wiederzugeben, konnten wir dies nicht tun. — Was 
jpäter gejchaf, kann uns bejchrieben werden, aber nur 
wahrheitsgetreu, und wir werden fehen, ob und wie 
weit wir eS werden wiedergeben fünnen. — Die Red.) 

Aus Nr. 48 des Głos Slaski (Beuthen D./S.) 

vom 28. Februar 1906: 

Aus dem Kreife Kvjel, Parvchie Kojtenthal. 

Meine Herren! Auch ich muß einiges über unjere 
Berhdltnijje mitteilen. Zunächit jtelle ich die Worte 
des Geiftlichen in Abrede, der in der Schlei. Volts- 
zeitung jchrieb, daß fich die Polen jelbjt freiwillig 
germanijieren; denn wiewohl es ihmen freijteht, ihre 
Stinder in den polnijchen Unterricht zwecks Vorbereitung 



zu den bl. Saframenten zu schicken, jo jehicfen fie 
Diejelben dennoch in den Ddeutjchen Unterricht. Beh 

385 

ftelle in Abrede, dak alle Geiftlichen den Eftern Die 
Freiheit lafjen, ihre Kinder in den deutjchen Unterricht 
zu jehiden. In unferer Koftenthaler Parochie bejteht 
bieje ‚Freiheit jon jeit bem Jahre 1900 nicht mehr, 
obgleich wir polnijche Barochianen zwei Drittel der 
Bevölkerung ausmachen. Nur Nojtenthal jelbjt nämlich 
ijt als Deutjche Anfiedelung Deutjch, saber auch in 
Stoftenthal ift noch */s der Bevölferung polnisch, Ir | 
den polnischen Dörfern dagegen, Die zur Sojtenthaler 
SBarochie gehören, giebt e3, joviel ich weiß, feine Deutjchen. 

Was ijt denn aber mit der Freiheit der Eltern 
gejchehen? Meine Herren, ich muß euch erzählen, wie 
ji die Verdeutichung des Religionsunterrichts voll- 
zogen bat. Su unjerer PBarochie war ein großer 
®ermanijator. Die Kinder nun, die gut lernten, übte 
er bejonders, Damit er fie in Den Deutichen Bore 
bereitungsunterricht jchieten konnte.  Unverjtóndig und 
eitel, freuten fich Die Rinder dejjen, daß fie fozujagen 
etwas mehr verjtehen. Sn den Kindern wurden daher 
nicht durchaus gute Gefühle wachgerufen, denn Die 
Kinder follen fich nicht über einander erheben und fich 
britjten, weil daraus jpäter Hochmut, eine Todfiinde, 
entjpringt. Und jo gejchah eS auch, daß jener 
Germanijator jedes Jahr mehr polnische Kinder iu 
den deutjchen Vorbereitungsunterricht jchictte. Und Die 
Eltern? Sie jchliefen und fehlafen noch, was jehr 
traurig ift. 

Unferem Herrn Pfarrer gefiel dies, Denn er ijt 
tofaljchulen=zjnjpeftor. Nicht genug damit. Unjer 
Herr Pfarrer berief die Lehrer der anderen Gemeinden 
zu fich. Was dort in Diejer. Verfammlung geiprochen 
wurde, ijt nicht genau bekannt, denn e3 wird darüber 
verschieden geredet. ES ijt aber Tatjache, daß feit 
Diejer Zeit alle Lehrer unjere polnischen Kinder in den 
deutjchen Borbereitungsunterricht jchieten, obgleich fich 
manche Eltern dagegen fträubten. Das Sträuben half 
aber nichts, fein Sind wurde in den  polnijchen 
Unterricht aufgenommen. Unjere beiden Geiftlichen 
find Bolen”, d. D. fie jprechen auch polmijch: ja 
vielleicht jtammen jie bom polnijchen Bolfe ab. 

Wo tt nun bei uns die Freiheit der Eltern? 
Wo ijt die „freiwillige“ Germanifierung des polnischen 
Volfes? — Yeh werde mich darüber nicht weiter aus- 
lafjen, denn diefe Sache ijt jedermann flar. Sch ver: 
lange aber Gerechtigteit! Möge man unjere Minder 
nicht in der Slirche germanifieren, denn Die heilige 
Kirche ijt feine germanifatorifche Einrichtung, jondern 
fie ijt heilig, allgemein und gerecht fiir alle Völker. 

Die Folgen der gejchilderten Angelegenheit machen 
fich jchon jest in unferer Gegend bemerkbar. Bisher 
war e8 hier eine jchöne polnijche und fatholijde Sitte, 
dag die Kinder Voriibergehenden auf der Straße den 
Gruß Gottes zuriejen. Heut aber ijt eS damit jchon 
fajt zu Ende, denn heut preift fajt niemand mehr Gott 
auf der Straße in polnijcher Sprache. Das ijt der 
erjte Schritt zur religiöfen Gleichgültigfeit. Weiter 
wird daraus das Schwinden religiójer Gefühle und 
eine Berderbtheit folgen, wie fie bisher noch nicht 
da mar. 

Einem der biefigen Wriefter brachte |. 2. ein 
Bürger die Brojchiire des Hochwiirdigen Herrn Pfarrer 
Sfowronstt bon der Vorbereitung des Kindes zu den 
hl. Saframenten in der Mutterfprache. Diefe Brojchitre 
überbrachte er zum Durchlejen in der Memung, da 
die Hiejigen ©eiftlichen Dieje Brofchüre nicht fennen. 
Als fich jpäter Diejer Bürger die Brojchiire holte, 
fragte er den Herin Saplan, was er von der 
Brojchitre denfe? Der Herr Kaplan  erwiderte: 
„Sen joll man glauben ..? Diejem oder jenem? 
Die einen urteilen jo, die anderen anders. Zd habe 

“hier auc) bie Wrojchitre des Geijtlichen Rajfet.” 
(Pfarrer Jtajjef hat eine Brojchiire in bafatijtijchem 
Geijte verfaßt, wonach die polnijchen Kinder zum 
Empfange der Hl. Saframente deutfeh vorbereitet 
werden jollen. — Die Ned.) 

Eine folche Antwort erhielt jener Bürger von 
dent Geiftlichen. Jedenfalls ijt Dieje Antwort jehr 
bezeichnend, weil man nicht annehmen kann, daß ein 
Geijtlicher, cin ftudierter Mann, über diefe Frage im 
Brweifel jein und wirklich nicht wijjen fónnte, wie diefe 
Angelegenheit aufzufajjen fei. Dies alles ftelle ich 
der Erwägung der aufgeflärten Lejer und jenes Geift- 
lichen anheim, welcher in der „Schl. Volksztg.” fchrieb, 
daß fic) das polnische Volt jelbjt „irenvillig“ ger- 
manijiere. (Das übrige werden wir gelegentlich fpóter 
wiedergeben. Die Nedaktion.) 

Einer von vielen. 

Aus dem Juneru und dem Weiten 

Aus Nr. 10 der Brema (Bremen) 

pom 4. März 1906: 

Aufruf au die Bremer Polen! 

Geehrte Landsleute! CS ijt doch jedem bekannt, 
daß hier in Bremen eine große Anzahl Polen wohnt. 
Trogdem befafjen fich nur Wenige mit polnischen und 
nationalen Angelegenheiten. Wir Polen follten jedoch 
am meiften um unjere Nationalität bejorgt fein, denn 
wir find aus unjeren heimatlichen Gegenden durch 
Bedrüdung und Hunger vertrieben, denn wenn wir 
durch Die preußische Negierung nicht bedrüct und 
durch das Kapital nicht ausgebeutet worden wären, 
dann wäre Sicherlich feiner hierher gekommen, um 
bejjere Arbeit zu fuchen. C8 genügt jedoch nicht, dag 
wir mir Arbeit hätten. Bor allem miijjen wir darum 
bejorgt jein, daß wir etwas Aufklärung erreichen, 
um uns vor der Germanifierung, welche die Deutjchen 
betreiben, zu jchiigen. Wir Bolen, die wir in Bremen 
wohnen, befigen mehr Rechte der Freiheit, der Sprache 
und Bereinsverfammlungen wie in Preußen, und 
deshalb follten wir Nuben daraus ziehen. Wir 

‚ müßten uns in polnischen Vereinen zufammenjchließen 
und uns um jo mannhafter gegen die germanijatorijchen 
Antriebe wehren. Bon uns jelbjt hängt eż ab, unfere 
Mutterfprache nicht zu vergejjen, unjere Nachkommen 
im polnijchen Sejen und Schreiben zu unterrichten, 
Polen hat eine jo herrliche Literatur und Gejchichte, 
und die Kinder follten zu Haufe ftatt der deutjchen 
polnische Bücher zur Hand nehmen und von der Merz 
teidigung Gzenftochaus, von Koseiufzfo, Ghlowacki und 
Swijtacfi, wie fie vor Naclawice die rufjijchen Kanonen 
erobert haben, lejen. Dann wird der nationale Ge- 
danfe auch niemals im polnijchen Volke erlöfchen, und 
find wir auch weit in der Sremde, fo werden wir 
Doch jtet$ unjeren Schmerz über das Mißgefchiek unjerer 
polnischen Heimat teilen. 

Und nun, geehrte Landsleute, will ich euch jagen, 
daß Hier vor einer gewijjen Beit ein Verein mit den 
oben angeführten Grundjigen unter dem Titel „Bolnifcher 
Verein ,sednose” (Einigkeit) exiftierte. Leider ändern 
lich die Heiten, eS ändert fich alles. Die fähigften 
Mitglieder find in die Heimat, nach Amerifa oder in 
andere Gegenden, der Arbeit wegen, gereijt. Aus 
biejem runde wurde jener Verein vernachläffigt. 
Jegt ift Die Zeit da, mm ernjtlich an die Arbeit zu 
gehen und den Verein „Jedność aus dem Schlafe 
gu wecken, damit er unjerer nationalen Sache Ruben 



brächte. Landsleute, die ihr mit den Grundjógen des 
Vereins ,,Geduose” jympathifiert, ich fordere euch auf, 
Die Verjammlung des Vereins zu bejuchen, welche am 
Mittwoch, Den 7. März d. 38. im Nabrjchen Lofale, 
Ecke Gutenbergftraße und Steffensweg, 8 Uhr abends, 
abgehalten werden joll. 

Wer ein wenig nationales Empfinden Hat, der 
möge unjere Jdeen unterjtüßen und zu der angeflindigten 
Verjammlung erjcheinen. 

Sohann Mareinezaf. 

Aus Mr. 10 der Brema (Bremen) 

vom 4. März 1906: 

Beranjtalten wir Feine Vergnügungen an 
deutjch-=patriotijchen Feittagen. 

Mus Bottrop jehreibt man uns: Der Turnverein 
„Sofol” in Delwig veranjtaltete am 21. Januar d. 
38. — „zu Katjers Geburtstag” — ein Vergnügen 
mit Tanz. ch witrde Dieje Sache gar nicht berühren, 
wenn nicht ein Vorfommnis zu verzeichnen wäre, welches 
für manche Teilnehmer des Bergnitgen3 vielleicht fatale 
Folgen haben wird. Die Sache verhielt fich folgen= 
dermaßen: Der Verein, welcher 80 ME. an Lujtbar- 
feitsftener jparen wollte, teilte der Polizei mit, daß er 
„zu Kaijers Geburtstag” ein Vergnügen zu veranjtalten 
gedente. Solche Lujtbarfeiten find, jo viel ich weiß, 
von der Zahlung der Lujtbarteitsjtener befreit. Um 
jich von dem tatjächlichen Charakter des Bergniügeng 
zu überzeugen, erjchien ein Bolizeibeamter im Lofal, 
welcher jofort verlangte, eine Satjerbüfte aufzuitellen, 
denn er, jo drückte er fich aus, jehe keinerlei Merkmale 
einer patriotijchen Feitlichfeit. Dem Berlangen des 
Boliziiten wurde jtattgegeben. 
aufgeklärte Weije wurde auf die Natjerbitjte ein Hut 
gejebt. Heute ijt die Cache jchon der Wolizer in 
Borbecl befannt. Cs wurde eine Unterjuchung eine 
geleitet, um den Attentäter zu ermitteln. Bisher find 
manche Teilnehmer des Vergnügens und die Meufifer 
vernommen worden. Wie man hört, befand fich im 
Saale ein Geheimpolizijt. Man joll die Polizei über 
verjchiedene ungelegene Wie, die jemand im Saale 
ausgejprochen haben joll, benachrichtigt haben. Es iit 
jchwer zu ergründen, wie viel Wahres an der Sache ift. 
Das aber ijt gewiß, daß das preußtiche Gericht Die 
leichtiinnigen Leute fchwer bejtrajen wird, die fich da= 
virber feine Nechenjchaft gegeben haben, was fie tun 
und reden. or allem aber jind Diejenigen Daran 
ichuld, die da Gelegenheit zu einer jolchen Ausgelafjen= 
Heit gegeben haben. Beranftalten wir jomit feine 
Vergnügungen, die unjerem nationalen Charakter nicht 
eigen find! 

Jar. 

Aus Mr. 41 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 21. Februar 1906: 

SHinebec bei Borbed. Der Antonius=Verein 
zählt 48 Vorjahr 37) Mitglieder. Einnahmen waren 
558 Mark, Ausgaben dagegen 774 Mark, aus dem 
Beitande 1904 mit 368 Warf wurde der Feblbetrag 
gedeckt, jo daj noch 147 Mark verbleiben. Berjamn= 
lungen fanden 12 ftatt. Die neu bejchaffte Fahne 
foftet 720 ME. Der polnische Geiftliche war dreimal 
da. Die Bibliothek, aus 88 Büchern bejtehend, gehört 
Dem B=L.B. Pojen. C3 wurden einem franfen Wie 
gliede 20 Marf und an Sterbegeld gleichfalls 20 
Mark als Uuterjtiibung angewiejen. Die Berfammz 
(ungen finden am legten Sonntag im Monat jtatt. 

Auf bisher noch uns | K i 
} ) | Borjtand: Jakob Labenda als Borjigenden, Andreas 
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m 28 v. Mts. wurden in den Borjtanb gewählt: 
Stanislaus Nadobny als Vorjikender, Fr. Bogdansfi 
als Schriftführer, Jojeph Spychala als Kafjenführer, 
Anton Halamstt al3 Stellvertreter, Valentin Smarczyt 
als Biicherwatt. 

Aus Ju. 41 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 21. Februar 1906: 
Ham ure. 

Nach dem Jahresbericht des Herzssseju= Vereins 
find 56 Mitglieder vorhanden, das Vorjahr wies 39 
nach. Verjaumlungen wurden 21, ein Weihnachts= und 
Ojterjejt abgehalten. Die Fahne wurde achtmal öffentlich 
getragen und befindet fich bei fejtlichen Gelegenheiten 
in der Kirche. Ein polnischer Getftlicher war fünfmal 
da. Ou Die Stajje flojjen 364 Mark mit dem vorjährigen 
Bejtande 441 Mark, Ausgaben waren 280 Mark, bleiben 
161 Mark. Außerdem befinden [ich in der Spartajje 
300 Warf. An Kranfe wurden in zehn Fällen 128 Mark 
Unterftügung gereicht. 

In den Borjtand find gewählt: Auguft Nowickt 
als Vorfigender, Stephan Baran als Stellvertreter, 
jr. Schlauberg als Stellvertreter, rz. Mierzwiat als 
Stellvertreter, Martin Danfowsti als Safjenführer, 
Waw. Stoppa als Stellvertreter, Fr. Terta als Biichet= 
wart, Staj. Nowicki als Stellvertreter. 

Aus Ju. 41 des Wiarus Polski (Bochinn) 

vom 21. Februar 1906: 
Nottfauj en. 

Der Augujtin-Verein wählte am 14. v. We. in den 

Vtalecti als Stellvertreter, Stanislaus Kowalewicz als 
Schriftführer, Fr. Glowacz als Stellvertreter, Johann 
Dectert als Kafjenführer, Karl Deckert als Stellvertreter 7 r 

KO 
Sojeph ESobczynśfi als Biicherwart. 

Mus Mr. 4 Des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 21. Februar 1906. 

Suderwid. 

Der Stanislaus-Mojtta-Verein wurde am 8. Januar 
1905 gegrümdet, er hatte 40 Mitglieder, heute zählt 
er 88. ©3 fanden 18 BVerjammlungen ftatt. Die Cine 
nahmen betrugen 523 We, Ausgaben waren 456 ME., 
bleiben 67 ME. Am auswärtigen Feitlichfeiten wurde 
fünfmal teilgenommen. Die angejchajjte Fahne wurde 
am 14. Sanuar eingeweiht. Am 28 v. M. fand Die 
Jceuwafl des Vorjtandes ftatt; gewählt wurden: Sta: 
nislaus Smiejfowsfi als Vorjigender, Nikolaus Warrzy- 
niaf als Stellvertreter, Stanislaus Gzetala als Schrift- 
führer, PB. Galfa als Stellvertreter, Valentin Nzegnić 
als Stajjenfitgrer, Anton Dlejnigzaf als Stellvertreter, 
Sojeph Mackowiat als Bücherwart, Fr. Barfowiak als 
Stellvertreter. Die Berjammlungen finden jeden vierten 
Sonntag im Monat bei Tigges ftatt. 

Aus Nr. 41 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 21. Februar 1906: 

Reife. 

Der „Sościujzfo = Gejangverein” wählte am 28. 
„Januar in den Vorjtand: sprz. Lafickt als Borjigenden, 



Leon Kunc, Stellvertreter, Steph. Sobegat, Schriftführer, 
Stanist. Malecki, Stellvertreter, Th. Nowak, Schav- 
meijter, ©. Simon, Stellvertreter, Bernh. Kucnerowicz, 
Biicherwart. Die Verfammlungen finden am lebten 
Sonntag im Monat jtat. Die Landsleute werden 
gebeten, dem Verein beizutreten und die Verfammlungen 
fleißig zu bejuchen. 

Aus Nr. 41 des Wiarus Polski (Bochum) 
vom 21. Januar 1906: 

Wetter. ' 
De Wojciech=Berein hatte im Jahre 1905 

| 
| 

24 Berjammlungen, an denen fich 30 bis 45 Mitglieder 
beteiligten. Die Fahne wurde zweimal benugt; der 
polnijche Geijtliche war viermal da. Die Mitgliederzahl 
betrug 81, jebt find 84 vorhanden. In die Kaffe floffen 
217 ME, die Ausgaben betrugen 158 Me, und es verz 
bleiben 59 ME, außerdem aus Vorjahren 105 MM, 
gujammen 164 ME. In den Borjtand wurden gewählt: 
Ludw. Kicia alS Borjigender, Joj. Jejiat, Stellvertreter, eS BRA. DEE 
P. Cicharsti, Schriftführer, Joh. Srota, Stellvertreter, 
Sob. Henciaf, Kafjenführer, Mich. Sliwta, Stellvertreter, 
Saf. Pientengny, Bücherwart, Mich. Szefla, 

Aus Nr. 45 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 25. Februar 1906: 

Redlingh auj en. 
_ Der biejige HerzeJeju=Verein zählt 64 (Borjabr 109) 

Mitglieder. Einnahmen waren 679 Maré, dazu Bejtand 
45 ME, Ausgaben 720 ME., bleiben 34 Mt. Die vor- 
Dandenen 114 Bücher gehören dem B.-L.-GB. Pojen. Die aD 

Fahne wurde zwölfmal öffentlich getragen; der polnijche | 
&3 fanden 13 Borjtandge - Geijtfiche war viermal da. 

figungen, 20 Berjammlungen und vier Feitlichkeiten 
ftatt. Am 11. Februar wurden in den Vorftand ge- 
wählt: Kaplan Reckmann als geiftlicher Prajes; Andr. 

Stellvertreter. | 
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liche Sigung einberufen; wir haben drei Wergniigungen 
und eine Abendunterhaltung ausgerichtet. Sn den Verz 
gniigungen wurde geturnt. Unfer Verein hat auch an dem 
Zejte in Winterśwyć in Holland teilgenommen. Fir die 
Armen im Königreich Polen jandten wir 10,20 DA. 
Die Turniibungen finden zweimal wöchentlich und zwar 
an jedem Mittwoch und Sonnabend jtatt. Am 8. Dez 
zember hat Die jährliche Generalverfammlung ftattge- 
funden, in der wir einen Borjtanb nur aus drei Mite 
gliedern wählten und zwar die Kameraden: Stanislaus 
Xutomsfi zum Borfigenden, Alois Mazor zum Schrift: 
führer, Wladislaus Lufaszewsti zum Schatmeifter und 
Adalbert Lufaszewsfi zum Turmwart. 

Stanislaus Lutomsfi, Borjigender. 
Alois Mazor, Schriftführer. 

Aus Ju. 2 des Sokół (Pojen) 
vom Februar 1906: 

Wetter a b. Ruhr. 
Der Turnverein Sofol in Wetter a. d. Rubr it 

am 12. März 1905 gegründet worden. Dem Verein 
waren bet der Gründung 27 Stameraden beigetreten; im 

| Augenblic der Generalverfammlung am 14. Januar 1906 

Rojak, Vorfigender; Johann Slowinsti, Stellvertreter; 
dr. Macowiak, Schriftführer; St. Balcerfiewicz, Stell- 
vertreter; Woje. Kramaregyf, Kafjenführer; Soham | 
Suchaneci, Stellvertreter; Gojeph Sacinsf, Biücherz | 
wart; Son. Talaga, Stellvertreter. 

11'/, Uhr mittags, bei Breger ftatt. 

Aus Nr. 2 des „Sokol* (Pojen) 

vom Februar 1906: 

Gaternberg, den 13. Januar 1906. 

Sahresbericht des Turnvereins „Sofol“ 

in Caternberg H+ 

gu Beginn des Jahres 1905 zählte der Verein 
35 Mitglieder, doch blieb es nicht lange bei diefer 

Die Verfamme | 5, sj er RY > De - | Hu Anfang des Jahres zählte der Verein 39 Kameraden lungen finden am 2. und 4. Sonntag jeden Monats, 8 jag eo) ’ 

| meraden 

| zählte unjer Verein 53 Kameraden. On den Borftand 
wurden gewählt die Stameraden: Johann Eheciaf zum 
Vorjigenden, Fr. gielinsfi zum Stellvertreter, Bojeph 
Stryfiaf zum Schriftführer, Bojeph Lipinski zu deffen 
Stellvertreter, Valentin Wenelamwek zum Schagmeijter, 
Jojeph Sbron zu dejjen Stellvertreter, Stafimir Szym 
fowiat und Simon Janicki zu Sajjenrebijoren, Franz 
Heciaf gum Turmwvart, Ignaz MNogowsti zu jelnem 
Stellvertreter. 

Stampjtr. 4. 

Aus Ju. 2 des Sokół (Bojer) 
vom Februar 1906: 

Oberhaujen I. 
Berichterjtattung über die Jahres-Tätigfeit unferes 

Vereins vom 18. Dezember 1904 bis 17. Dezember 1905. 

hiervon 27 turnende; im Laufe des Jahres find 32 Kaz 
neun beigetreten, jodag die Gefamtzahl 

(1 Stameraden betrug, drei find zum Militär gegangen, 
| 11 haben ihren Aufenthaltsort gewechjelt, 20 wurden 
| ausgejchlofjen, da fie die Monatsbeiträge nicht zahlten, 
jodaß für das laufende Jahr 37 Kameraden bleiben, 
davon 22 turnende. CS haben im ganzen 14 Vers 
jammlungen ftattgefunden und zwar 8 gewöhnliche, 
Drei außerordentliche, zwei Vorjtands= und eine Jahres= 

| Berfammlung; an den Verjammlungen haben 15—-20 

dabl, da in jeder Monatsverjammiung fich neue Mit- | 
Gy glieder einjchreiben liegen, jodaj im Laufe des Jahres 

unjer Verein bis auf 58 Mitglieder gejtiegen war. 
Bon diejer } 

N Jahl traten 6 dem Militär bei, 10 zahlten | 
ihre Beiträge nicht und wurden infolgedejjen aus dem | 
Mitglieder = Verzeichnis gejtrichen. 
turnende Rameraden. Fiir das Jabr 1906 haben 
wit 43 Stameraden. Du diejem Sabre Hatten wir 
162,84 Me Einnahme und 127,45 ME. Ausgaben, 
es verbleiben mithin in der Kaffe fir das Jahr 1906 
38,34 NE Verf ammlungen wurden einmal tm Monat ab- 

Bedarfsfalle hatten wir eine außerordent- 
gehalten und im 

Wir zählen 37 | 

Slameraden teilgenommen. C8 wurden 105 Turn- 
übungen abgehalten, am denen 12—15 Rameraden 
teilnahmen ; im verflofjenen Jahre haben 3 Bergniigungen 
ftattgejunden und eine Weihnachtsbefcherung für unjere 
Rameraden und Gäjte. Bm Gahre 1905 hatten wir 
411,20 DE. Einnahme und 340,49 ME. Ausgaben; 
aus den früheren Jahren verblieb in der Kajje ein 
Reit von 114,30 WA, es verbleiben alfo für das 
laufende Jahr 185,01 DE. Der Verein befigt: 1 Spind, 
1 died, 1 Barren, 2 Matragen, 11 Stäbe, 10 Stangen, 
2 Sprungjtibe, 1 Sprungbrett, rómijche Ringe, 1 Trapez, 
1 Seil, 1 linie und 8 Bilder. Die Geräte haben 
einen Wert von 514,90 ME. 

Aus dem Bericht des Turnwarts ijt zu erjehen, 
daß unjer Verein in 13 Sofol-Vergnügungen und 
drei mal im Gejangverein aufgetreten ift. Auf dem 



Sahresfeit des Sofol-Vereins Oberhaujen II erhielten 
wir den erjten und einen Ehrenpreis, auf dem Jahres- 
fejt des Sofol-Vereins erhielten Stamerab Zablocki, 
Turmwart, den erjten Preis und Kamerad Natajezat, 
Borfigender, den zweiten Preis; auf dem „Jabresfejte 
des Eofol-Bereins Alitaden erhielt nur ein Kamerad 
einen Preis: Kam. Zalewsfi den Erjten. Bu dem in 
Laar bei Nuhrort ftattgefundenen Gaujejt entjandten 
wir 21 Kameraden, davon 16 turnende; auf Diejem 
Fefte erhielten wir den erjten und den Ehrenpreis und 
ebenfalls haben zwei Rameraden erhalten: Grzegorzewsti 
den erfter Preis an den Geräten und Nzepfa den 
dritten Preis im Springen. 

In den Vorftand wurden fitr das Jahr 1906 
nachitehende Kameraden gewählt: Martin Natajezat 
zum Borjigenden, Stefan Haube zu dejjen Stellvertreter, 
Wladislaus Balewsti zum Schriftführer, Stephan 
Majchizat zu Dejjen Stellvertreter, Adalbert Hetmann 
zum Schabmeifter, Martin Dratwisti zu dejjen Stell- 
vertreter, Michael Zablocti zum Turnwar, Johann 
Cwojdzinsti zum Stellvertreter, Johann Drabiaś zum 
Bibliothekar, Julian Cynafiewicz zum Stellvertreter, 
Helix Dziuba und Michael Marciniaf in den Nat. 

Die Verjammlungen im Gahre 1906 werden an 
jedem dritten und vierten Sonntage eines jeden Monats 
um 5 Uhr nachmittags im Lofale des Herrn Stolter 
am Neumarkt und die Turnübungen an jedem Dienstag 
und Freitag um 7 Uhr Abends im Sigungsjaale ab- 
gehalten. Golem. 
Martin Ratajezaf, 

Vorfigender, Steinftr. 8. 
Wladislaus Zalewsti, 

Schriftführer, Drojteweg 10 

Aus Nr. 2 des Sokół (Pojen) 

vom Februar 1906: 

Nenmühl-Bufchhaufen. 

Sahresbericht des Turnvereins Sokol in Neumühl- 
Bujchhaujen vom 8. Januar 1905 bis 1. Januar | 
1906. Der Verein hat nachitehende Berfammlungen 
abgehalten: 2 General-Verjammlungen, 3 außer 
ordentliche, 3 Vorjtands-Verjammlungen und 10 Wto= 
natsverfammlungen. Die Turnübungen haben rege: 
mäßig zweimal. wöchentlich jtattgefunden; e3 haben 
an denfelben 12—15 Stameraden teilgenommen. Wir 
haben 4 Vergnügungen jowie 5 Ausflüge veranjtaltet, 
an welchen 15—18 Kameraden teilnahmen. Zu dem 
am 23. Juli 1905 in Stodum jtattgejundenen Gaufejt 
entjandte unjer Verein 18 turnende Kameraden. 

Ausgaben, eS verblieben mithin in dev fajje 3,02 ME. 
Gegenwärtig zählt dev Verein 56 Mitglieder. 

Geräten befigen wir nachjtehende: 1 Ned, 1 Barren, 
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68 wohnen: der Borjigende Anton Wtiechalaf, 
Neumühl, Lehreftr. 123, der Schriftführer Stanislaus 
Kubiak, Bujehhaujen, Hanieljtr. 61, der Schagmeifter 
Jojep Ginter, Neumühl, Pauljtr. 29 b. 

Aus Nr. 2 des Sokol (Bojen) 

vom Februar 1906: 

Günnigfeld, den 18. Januar 1906. 

Berichterftattung des Turuvereins Sofol in 
Günnigfeld vom 15. Januar 1905 bis 

14. Januar 1906. 

Am 15. Januar 1905 zählte unjer Verein 
32 Kameraden; im Laufe des Jahres 1905 traten 
23 neue Mitglieder dem Vereine bei, jodaß der Verein 
56 Slameraden zählte. Hiervon wurden 20 Stameraden 
ausgefchloffen, weil fie ihre monatlichen Beiträge nicht 
zahlten; 1 Stamerad fehrte nach jeiner Heimat zurüd; 
der Verein zählt aljo gegenwärtig 35 zahlende Mit 
glieder, von welchen 27 turnen. Es haben zwölf 
Berfammlungen ftattgefunden, darunter eine General 
Berfammlung. Die Berjammlungen werden durch= 
ichnittlich von 25, Die Übungen von 15 Stameraden 
bejucht.  Unfer Verein hat an dem Gaujejte, welches 
in WinterSwijf (in Holland) ftattfand, teilgenommen. 
Auf diejem Feite waren wir durch 17 Kameraden ver= 
treten. Unjer Verein hat zwei Bergniigungen mit 
Turnübungen und Tanz veranftaltet, außerdem emen 
Ausflug, an welchem 24 Kameraden und einige Gajte 
teilnahmen. Gu den Verfammlungen hat man ich 
hauptjächlich mit Vereinsangelegenheiten, mit Vorträgen 
und Gejang bejchäftigt. Im Laufe des Jahres haben 
jechs DVorträge ftattgefunden. Die Einnahme des 
Vereins im Jahre 1905 betrug 277,46 We, die Wus- 
gabe 283,57 MU. Vom Jahre 1904 verblieb ein 
Rejt von 5,95 ME, jodah für das Jahr 1906 
0,16 ME. Schulden bleiben. 

An Geräten befigt der Verein 1 Ned, Barren, 
Lehnen, 1 Sprungbrett, 28 Stäbe, 10 Stangen und 
1 Flinte Am 14. Januar hat eine General-Ver- 
jammlung ftattgefunden, in der ein neuer Uorjtand 
gewählt wurde und zwar wurden gewählt: Stamerad 
Valentin Szymyslif zum Borjigenden, Anton Stefan 
zum Schriftführer und Valentin Andrzejewsti zum 
Schagmeifter. Im den Rat wurden gewählt: Franz 
Kobylorz, Jojepj Jaefel und Andreas Czary, zum 

| Turnwart Andreas Baginsfi und zu Dejjen Stell 

Der | 

Verein hatte 509,50 ME. Einnahmen und 506,48 Mt. | 

An | 

1 Eprungbrett, 1 Matraße, 8 Stangen, 30 Stäbe, | 
1 Spind, 1 Tafel für Bekanntmachungen; der Wert | 
des Inventar beträgt 315 Mart. Der im Sine 
des neuen Statutes neu gewählte Borjtand bejtegt aus 

drei Kameraden, nämlih: Anton Meichalaf, als 

VBorfigender, Stanislaus Kubiat I als, Schriftführer, 
Jojepy Ginter als Schagmeifter. In den Nat wurden 

gewählt: Sofeph Garesynsti, Stanislaus Kubiat II, 
Soieph Rzegnit, Franz Parazynśfi und ilipezać; 
Kafjenreviforen find: Franz Wolny, Michael Antoniewicz, 
Turnwart ijt Andreas Szymezaf, Unterturnwart Jojeph 
Śolewicz; Bibliothefar Martin Ginter, fein Stell | 

Gzolem ! 
(Untertinigiter Diener) 

Stanislaus Kubiaf, Schriftführer. 
Bemerkung: Wir bitten die Briefe für den Bor= 

jigenden, Schriftführer und Schagmeijter jedem jtets 
bejonders zu jenden. 

vertreter Franz Mata. 

vertreter Adalbert Hmyslony. 
Die Turmiibungen finden jeden Dienstag und 

Freitag von 6 bis 9 Uhr abends jtatt. 
Andreas Szary Valentin Saymyslit, spa OUP żę ko 250 

Borfigender. Schriftführer. 

Aus Nr. 45 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 25. Februar 1906: 

Die zehn Gebote des polnischen Sofol. 

1. Du follit fein anderes Vaterland, als nur das eine 
ungeteilte Polen haben. 

2. Du erlaubft nicht, die Namen deines Vaterlandes 
aur Verdedung von Nückhchritt, Stnechtjchaft und 
Dejpotismus miniig zu gebrauchen. 

pa 
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3. Du mußt an alle nationalen Jahrestage denfen, wirjt 
fie in deinem Nefte feiern, und andere zur Feter 

. ermuntern. 
4. Ehre und Liebe dein Vaterland bis du jelbjt Die 

Liebe und Ehre verdienit. 
5. Tüte nicht deinen nationalen Geijt. 



6. Liebe nicht die fremde Sprache und bevorzuge fie | 
nicht bor der polnischen. 

7. Bejtiegl deine Nation nicht um die Bedeutung des 
Nuhmes. 

8. Verdrehe und behandle die vaterländijche Gejchichte | 
nicht fchnöde. 

9. Berlange nicht nach der Gnade der Feinde deines 
Vaterlandes, 

10. noch nach Würden, Orden oder Titeln, die diejer 
Feinde find. 

Aus den Blättern des Auslandes, 

Aus Nr. 46 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 27. Februar 1906. 

Unjer Fri (Wanne) 
Der Barbara=Verem zählt 50 (Vorjahr 63) 

Mitglieder. In den Borjtand wurden gewählt: Nif. 
Dchmann, Borjigender; Mart. Zborowsti, Stellvertreter; 
Stan. Szachowiak, Schriftführer; Franz Adamczał, Stell- 
vertreter; Anton Noga, Kafjenführer; Joh. Szezag, 
Stellvertreter. 

Aus Ju. 46 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 27. Februar 1906: 

Oberjtyrum. 
Der Wntonius= Verein hat 54 (Vorjahr 87) 

Mitglieder. E3 find 102 Bücher vorhanden, die dem 
B.-L.-B. Wojen gehören. Die Einnahmen haben betragen 
199 Me, Ausgaben waren 142 ML, bleiben 57 ME. 
Bum Borjtande gehören: Andr. Bajaczyf, Borjigender; | 
WI. Kaniewsti, Stellvertreter; Joh. Mroz, Schriftführer; 
Th. Jogwiat, Stellvertreter; Andr. Tomegat, Schagmeijter; 
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Wl. Silsfi, Stellvertreter; Bq. Cichocti, Bücherwart; 
Dak. Kowalsti, Stellvertreter. 

Aus Nr. 46 des Wiarus Polski (Bochum) 
vom 27. Februar 1906: 

Gerresheim. 
Am 7. Januar wählte der Thaddäus-Berein 

in den Vorjtand: Jo. Benbenef als Borjigenden, Joh. 
stendzierski, Stellvertreter; Konr. Marcintowsti, Schrift: 
führer; Mart. Grondfowsti, Stellvertreter; Prz. Mucha, | rer, O 
Stajjenfiihrer; Peter Kojciergyna, Stellvertreter; Mart. 
Leda, Biicherwart; Bol. Gapinzfi, Stellvertreter. 

Aus Ju. 86 des Slowo Polskie (Lemberg) 

pom 21. Februar 1906: 

Die Gejellichaft und die Firchliche Behirde 
in Großpolen. 

Das befannte Numdfchreiben des Hervn Cr3- 
bijcpofs v. Stablewsti an die Geijtlichen der Grze 
Diözeje Gnejen-Pojen in Sachen des Strazvereins rief 
u der Gejellichaft nicht nur Entrüftung, fondern auch 
Verwirrung hervor. 
bejjer zu verjtefen, wollen wir uns die Tatjachen auf 
dem Gebiete der Kirchenpolitif, welche dem Erlaß des 
legten Rundjehreibens vorangingen und mit diefem in 
direktem Bujammerhang jtehen, vergegenwartigen Am 
9. September v. Js. hielt Wilhelm IL auf dem Martte 
in Gnejen eine Anfprache an das dortige Domtapitel, 
im welcher er den leitenden Gedanken der preußijchen 
Staatspolitif nachdrücklich Hervorhob und fich gejchiekt 
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Um die gegenwärtige Lage noch | 

auf das Werjprechen des Papjtes Leo XIII. Beriej, 
 welcher verficherte, dag Die Ratholifen Deutjchlands 
treue Untertanen des preugijchen Königs bleiben witrden. 

Bei Diejer Gelegenheit fiel aus dem Munde Wilhelms 
Das göttliche Wort: Das Deutjchtum — ijt die Frei- 

Heit! Der Appell an die firchliche Behörde blieb nicht 
ohne Folge. j 

dm 16. Oftober erließ der Herr Erzbiichof bon 
Stablewsft einen Hirtenbrief in Sachen der religiójen 
Erziehung Der Jugend; in dem Briefe drückte er jeine 
Anerkennung aus für die große Fiirjorge um Die 
Erziehung Der Jugend jowohl jeitens des heiligen 

‚ Vaters Pins X., als auch des deutjchen Kaijers Wilhelm. 
Wilhelm II. revangierte jich natürlich durch ein Schrei- 
ben, in welchem er der grogpolnijchen Geiftlichfeit Die 
Hilfe der preugijchen Negierung bei der Arbeit um 
Die Hebung des religiójen Niveaus Der Jugend ver: 
jprach, dafür aber von der Geiftlichfeit eine Tótigfcit 
in der Nichtung der preußischen Staatsidee verlangte, 

G3 folgte ein vertrauliche Bejuch des Herrn 
' Kardinal Kopp in dem erzbifchöflichen Balajt in 
PBojen. 

Am 18. Dezember verleibte Erzbiichof von Sta: 
blewsfi einem neuen Hirtenbriefe das Schreiben des 
protejtantijchen Königs von Preußen ein und ließ es 

(an einem Sonntage von jämtlichen Stanzeln Groß- 
| polenś verlejen. 

Am 22. Januar D. 38. erließ der Herr Erzbijchoj 
ein Mundjehreiben an jeine Geiftlichfert, in welchem 
er ihr Die Annahme von Ämtern und das Auftreten 
als Nedner in den Berjammlungen des Strazvereins 
unteriagte. 

Mitte Februar machte Kardinal Kopp wiederz 
um einen vertraulichen Bejuch in dem erzbijchöflichen 
Palaft in Bojen. Die unmittelbare Folge diejes 
„Bejuches” wird die nahe Zukunft zeigen. Vorjtehend 
zeigten wir Die nadten Tatjachen der legten Monate, 
welche Die Politif des Herrn Erzbifchofs und jeines 

| Gefolges recht bezeichnend charafterifieren. Wir wollen 
uns auf die Prüfung der Beweggründe für das Ver: 
halten des Crgbijchojś v. Stablewsti nicht weiter ein= 
lojjen; für Die Gejelljchajt Hat Die Feititellung näm- 
lich wenig Wert, ob Die naive Art und Weife der 
Crijtenzverteidigung des Bofener Seminars oder auch 
Die Sefnjucht nach dem Kardinalhut den Beweggrumd 
für Die ergbijchójliche Bolitif bildet. Wiel wichtiger ift 
die Weferrjchung Der PBolitić der tirchlichen Behörde 
Durch die der preugijchen Regierung. 

Mit Diejer tatfächlichen Lage der Dinge vechnet 
heute die ganze Gejelljchaft, jowohl die geijtliche, als 
auch die weltliche. Im der Gejelljchajt braujete e3 auf; 

| gegen Die erzbijchójliche Wolitif erhob jich ein wahrer 
Sturm von Ciujpriichen und Donnerworten. Eins 
der Pojener Blätter rief anläßlich Diejeg Sturmes 
tonijch aus: nach dem Schaden ijt der Pole Flug, 
indem e8 gleichzeitig darauf aujmertjam machte, daj 
ja jchon die erzbijchójlichen Briefe vom 16. Dftober 
und 18. Dezember der germanijatorischen Politik Türe 

| ımd Tore der grogpolnijchen Kirchen geöffnet hätten 
| und dennoch die Gejellichaft nur jchwach darauf ge- 
antwortet habe; erjt das Numndjchreiben, betreffend Die 
Beteiligung der Geijtlichen an dem Strazverein, habe 
einen wahren Sturm der Entrüftung und des Proteftes 
hervorgerufen. Uns ijt dieje Ericheinung ziemlich ver- 
jtónblic. Dieje erzbijchöflichen Briefe vom Oftober und 

| Dezember hatten feinen jo realen Charakter und feine 
| jo Ddirefte Bedeutung für die Gejellfchaft. Dak der 
| Herr Erzbijchof v. Stablewsti ein periönlicher, obenz 
| drein ein umjóbiger Wofitifer war, ift und bleiben 
wird, baj wupten alle. Der Oftober und Dezember 

jv. 38. bejtätigten Dieje Anficht, iiberjchritten jedoch 
Dagegen war | eigentlich Den Kreis der Theorie nicht. 



Berwirtlichung des Gedantens, welcher in den Briefen 
die im Januar veröffentlichte Meinungsäußerung eine | 

des vorigen Jahres ziemlich vertraulich hervorgehoben | 
wurde. Dort handelte es jich um eine Nedensart, um ein 
allgemeines, noch nicht greifbares ,,pium desiderium‘‘, 
hier um einen fonfreten Gegenjtand (die bürgerlichen 
Nechter der Geijtlichfeit) und um einen fategorijchen 
Befehl. 

Diejer erzbijchójliche Befehl, vielmehr diejes Verbot 
vergegenwärtigte der Gejelljchaft den ganzen Ćrnit 
ihrer Lage. Und eg gejchah etwas iuterejjanteś: 
auf Der Geite des Erzbifchofs verblieb nur der 
Dziennić 03 nansti allein; übrigens begnügte jich 
auch diefes Organ der greifenhaften Politi, um  jich 
den fittlichen Stredit in ee Gejelljichajt nicht vollends 
zu untergraben, mit der Veröffentlichung der beiden, 
offenbar aus dem eebiicolicjen Palajte berriigrenden 
Sorrejpondenzen, jeinerjeits Die heldenhafte Nedensart 
von den Pforten der Hölle Hinzufügend, welche uns 
troß allem nicht überwältigen würden. Cin andermal 
unterzog Der von Der Dominjel aus infpivierte 
Wielfopolanin das Rundjechreiben einer milden, aber 
ungweideutigen Rritif. Das Organ der fonjervativen 
Kreije der wejtpreugijchen Getjtlichteit Pielgrzym fprach 
Dem Erzbiichof Stablewsfi das Recht ab, Nundjchreiben 
derartigen Inhalts zu erlajjen. 

Diejen beiden fonfervativen Blättern liegt offenbar 
daran, den politifchen Einfluß der Gerjtlichfeit aufrecht 
zu erhalten. Beds Erhaltung Dagegen einer patrio= 

Ehen Geiftlichfeit in den Neihen der Agitatoren auf 
dem Gebiete der nationalen, vor allem der fulturellen 
Arbeit griff Die demofratiiche und Die 
das Rundjehreiben und den Erzbifchof an. Bn den 
Spalten der erwähnten Prejje ergriffen viele Geiitliche, 
alle jedoch anonym, das Wort, indem fie fich Hinter 
die betreffenden Nedaktionen verterten. 

Nunmehr AE Das Leitorgan Der nationalen 
Volfsbewegung, Der R Drenbdownif, bie polemijchen Crz 
örterungen auf andere Bahnen, indem er erklärte: Mögen 

| aber 

Bolkspreiie | 

| ftithen, 

Die Geijtlichen mit Der gent ichen Behörde auf firchlichem | 
Gebiete fimpfen, denn ihr Konflift mit dem Erzbijchof 
jt eine innere kirchliche Angelegenheit. Cine Reihe in 
diefem Sinne gejchriebener Artikel des Orendownić rief 
Beltürzung hervor. Breite, Durch die legten Borfommmiffe 
aufgeregte und nervös gewordene Bevölferungsichichten 
vermochten fich in Der Bewersführung des Orendownit 
nicht zu orientieren und fich nicht a daß (ich 
durch Dejjen Argumente zwei Hauptgedanten hindurch: 
zieden, von Denen Der eine i durch und durch gejund und 
zutreffend, Der andere — unjerer ala nach — irrig ijt. 

Nichtig ijt der Gedante des Orendownik, bag die 
Geiftlichfeit einen offenen Kampf auf firehlichem Gebiete 
gegen den Erzbifchof v. Stablewsti führen jolle. 
Leicht jet eż, anonym in den Spalten der Blätter zu 
drohen, jchwieriger jedoch, mit offenem Bifir, 
in Auge, auf firchlichem Gebiete aufzutreten. Der 
politijchen Preffe brauchte die firchliche Behörde nicht 

Ürzten, 
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Der Orendownit folgert jo: die Geiftlichfeit ijt 
pon Der firchlichen Behörde, Dieje von Der Staats= 
behörde abhängig, aljo it Die Geiitlichfeit durch Die 
preugijche Negierung gebunden, die Gejellichaft darf 

igre Bufunft nicht auf ein unjelbjtändiges 
Element ftiigen. Deshalb war der Orendownif von 
Anfang an mit der Übertragung von Starojtenimtern 
deg Stragvereins an etwa zehn Geijtliche nicht ein= 
verjtanden. Der Schreiber Diejer Zeilen drückte dem 
Borfißenden der Drgantjattions-Abtetlung gegenüber 
feine abweichende Anficht über die Verteilung Der 
Strazämter aus, jedoch aus anderen Gründen wie 
der Drendormnif. 

Ju der Proving Pojen bildet fich ein frójtiger 
Wütteljtand Heraus; die Volfsbewegung arbeitet an 
der Hebung des Selbjtbewußtjeins in den mittleren 
und unteren Bevölferungsjchichten; im Diejen Streifen 
befinden [ich jegr tüchtige und intelligente, zur Leitung 
der Öffentlichen Angelegenheiten veife Berjönlichkeiten. 
Diejes Element hätte bei der Bejegnng der Strazämter 
vor allen Dingen berückfichtigt werden jollen. Die 
Drganifationg-Abteilung des Stragvereins fuchte jedod) 
unermüdlich nach einflußreichen Leuten, aljo nach 

Nechtsanmwälten, Geijtlichen und Gutsbejigern, 
nach den mittleren Sreifen griff jie nur notgedrungen. 

Die Beweisführung Des Drendowmf tt eine 
andere. Der Orendownit betrachtet Die ea ichfeit 
als einen unjelbjtindigen Stand und will fie deshalb 
von Pojten bejeitigt wijjen, welche ein entjchlojjenes 
Vorgehen und Selbjtändigfeit erheiichen, allo vor 
allen Dingen vom poflitijchen Gebiete. Gerade hiermit 
fónnen wir uns jchwer einverjtanden erklären. 

Ob und in welchem Grade die Geijtlichteit — 
wir haben jegt die Própite im Sime — in politischer 
Hinficht von der geijtlichen Behörde abhängig it, Das 
wird eben jegt Der Kampf mit dem Herrn Erzbiichof 
erjt zeigen. Es ijt aber Die Pflicht Der weltlichen 
Gejelljchaft, die Oppofition der Geiftlichfeit zu unters 

welche den PA der politijchen Hegemonie, 
die der Herr Erzbiichof der ihm unterttellten Geift- 
lichkeit aufdrängen will, autjtrebt. 

Mag fich der Orendovwnit = vergangene Jahre, 
auf die Wahlfämpfe im Jagre 1898 nicht berufen. 
Die Zeiten find vorüber. Debt Haben ich die Über- 
zeugungen eines großen und gerade des rührigen Teiles 
der Geijtlichfeit ausdrücklich der nationalen Volksbewegung 
giinitig jugeneigt ; jest will der Erzbiichof Die Geijtlichen 
auf jeine politiichen Bahnen, gegen ihren Willen 
Hintenten. E3 wäre dies cin großer politijcher Fehler, 

wenn wir uns die patrtotijche, mit dev Bolfsbeweguną 

| dadurch in die Arme des Erzbiichofs v. 

Auge 

nur nicht nachzugeben, jondern auch ernftlich mit ihr | 
nicht zu rechnen, namentlich dann nicht, wenn Die 
Aktion mit dem Brotejte der Prejje ihr Ende erreicht. 
Die Sachlage ändert jich mit dem Yugenblic, wo 
die Geiftlichteit eine Oppofition organifiert und fich 
auf gejeglichem Grunde dem Willen oder 
der Willfiir ihrer vorgejegten Behörde widerjegt. 

Dies it die einzige Lójung der Frage. Vor 
allen Dingen müßte die Geiftlichfeit fämpfen und fie 
allein das Mijifo des Kampfes tragen. Die weltliche 
Sejellichaft, namentlich Die nationale 
muß durch ihre Meinung die Widerjtandstraft der 
Geijtlichen heben und deren 
ftiigen. Und in Diejem PBuntte eben weicht  unjere 
Anficht von der deg Orendownit ab. 

vielmehr | 

Boltsbewegung, | 

Vorgehen mittelbar unters 

iympathifierende Geiftlichfeit abjpenitig machen und fie 
Stablewstt 

treiben wollten. 
ES wäre demt auch die Pflicht der Volfsbewegung, 

die Oppofition der Geiftlichen zu unterjtügen — jogar 
dann, wenn Der Angriff des Erzbifchofs gegen deren Veteili- 
gung an rein politijchen Organijationen, 3. B. an den 
Wahlen, fich richtete. Wir können Gegner jein der anormal 
zahlreichen Bertretung des geiftlichen Standes in unjeren 
politischen Organijationen, wir fünnen Dort die fonfers 
vativen zahlreichen Geijtlichen als Nonjervative befämpfen, 
aber unjere Pflicht ijt eg, die Freiheit zu verteidigen, Die 
bürgerlichen Nechte der polnischen ©eiftlichfeit — aus 
Grundjag zu jebiigen. 

Der Strazverein, auf welchen ich das erzbijchöfliche 
Nundjchreiben bezieht, betreibt übrigens nur Bolitik in 
Bezug auf Die preufsijche Regierung und Die Deutjche 
Gejellichajt. In dem Sinne aber find bei uns jehr 
viele gejellfchaftliche Organijattonen „politijch”. Sollten 
wir da die Geijtlichieit aus allen befeitigen?  Unjere 
Bujenfreunde mefjen ja nicht nur dem Unterjtiibungs- 
verein, jondern auch jeder unjehuldigiten Genofjenjchaft 



einen politijchen Charakter bei. Sft die Beteiligung der 
Seiftlicjen auch dort nicht erwünjcht? Sm Gegenteil, 
mögen fie bleiben, mögen fie vor allen Dingen mit 
der firchlichen Behörde den Kampf um ihre bürger= 
lichen Rechte, um ihre politijche Dreibeit und Selbit- 
Ntändigfeit ausfechten. Mars. 

Aus Nr. 6 des Kraj (Petersburg) 

vom 23, (10.) Februar 1906: 

Regierungs-Repreffjalien, 

Hite die Cinführung der polnijchen Sprache in 
die Bureaus wurde die Gemeinde Dyminy im 
Kreije Kielce zu 3000 Rubel und die Gemeinde | 
Slupia desfelben Kreijes zu 1500 Rubel veruntsilt. 

_ Um 7. Februar (25. Januar) unterzog der | 
tatjchelnić des Kreifes Opotichno an der Spike 
einer Stojafenjotnie, einer Schwadron Dragoner, | 
gwcier Infanteriezüge und einiger Gejchiige das 
Dorf Smardzewice einer Revijion und verhaftcte 
den Lehrer Popiel und vier Bauern. 

Den verhafteten Gemeindeichöffen in dem 
Wouvernement Block: Imiensfi, Stempniemstt und 
Witfowsfi, dem Beifiger Dziewanowsfi, den wer- 
eideten Rechtsanwälten Klein in Petvifou und 
stonig in Diatow wurden entjprechende Reijepaffe 
ausgefertigt und ihnen geftattet, in das Musland 
zu teijen. 

Sn Warjchau hielt die Poliget, unter militä- | 
riichem Schuß, in der Wohnung der Apotheker- 
gehilfen Biehl, (Ezatfowsłi und Rirbecki Haus- 
juchungen ab und verhaftete alle drei. In der 
Wohnung wurden umgejeßliche Drudjehrijten ges 
funden. 

Auf der Bahnftrede | Śerby—Czenftochau 
wurden Der Stationsgehilfe Rozansfi, der Da: 
jdinijt, einige Kondufteure und Offigialijten in 
Gzenitochau verhaftet und nach Betrifau aejchafft. 

Die Borjteferin eines Madehen-Penjionats in 
der St. Georg-Straße in Warjehau wurde zu drei 
Monaten Gefängnis dafür verunteilt, weil in ihrer 
Schule abends arme Kinder unentgeltlichen Leie 
unterricht erhielten. Infolge großer Bemühungen 
Winde die Gefangnisftrafe in eine Gelditrafe von 
100 Rubel umgeivandelt. 

_ Der Kurator des Wilnaer Bezirks gab die Er- 
flarung ab, dab Gauptfehrer an Privatjehulen ia 
Litauen nur Ruffen fein fónnten. 
_ Eine Dragoner-bteilung Eonfiszierte auf den | 
Sandomierzer Gütern des Grafen Zamoysfi eins | 
tojtbare Sammlung alter Waffen, wie Steinjchloß- 
flinten, frumme Gabel ujw., und auf dem Gute des | 
Deren Hrodliczfo ein Neihsivappen, welches dem | 
P. 9. alg Hoflieferanten verliehen worden ift. 

a DA m ny | jet am Radom wurden 17 Perjonen verhaftet, und 
m den Wohnungen des Direftors der Sandelsieule 
Sarzynsti, Der beredigten RechtSanwaltSgebhiljen 
Rojinsti und Wigura und bei einigen Arbeitern 
wurden Hausfuchungen abgehalten. SKIE DEL 
arteljchen Wohnung wurden zur DBerbreitung | 
unter dem Seere beitimmte Aufrufe gefunden. 

‚In Stempe, Kreis Lipnotv, wurden alei ehe= 
malige Schitler des Lehrerjeminars, Bruzdotwicz 
und Jojanowsfi, verhafte, weil fie den Schul 
unterricht einiger Kinder am Orte leiteten. Auch | 
der Landivirt Bagrowsfi, in deffen Wohnung der | 
Unterricht jtattfand, wurde verhaftet. Mus der 
gleichen Veranlaffung wurde Der Dorflehrer Pardo, | 

Pultawa, verhaftet. | 
um Sreife 
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Der interimiftijche Generalgouverneur bete 
urteilte den GutShefißer Wojciechowsti in Nemiize- 
wice, Kreis Lodz, zu Drei Monaten Gefängnis, weil 
er fic) an. einem Gemeindebejchluffe beteiligt hatte. 

Der Gutsbejiker Kretfowsti in Boruchom, 
Kreis Wloclawef, wurde gu drei Monaten Ge: 
fängmis verurteilt. ‘Gech$ Acferiwirte aus dem 
Streije Strasnoitaw, Gouvernement Lublin, viele 
Bauern und der Propit :n Bolfiewfa erhielten ähn- 
liche Strafen. In dem Gouvernement Dunalfi und 
in der Gegend von Biala wurden viele Bauern und 
m Der Gegend von Pulawy 37 Perjonen verhaftet, 

Der Generalgouverneny bon Marjchau ver- 
urteilte den p. Miennicht zu einem Monat Gee 
fangniś, weil er in der Tajche fünf verbotene An- 
jiehts<Bojtfarten getragen Habe. 

on Marjchau wurden zwei Schaujpieler und 
drei Ghorijfinnen des jiidiichen Theaters verhaftet. 

Am 2. (15,) Februar jollte in Moskau der ver- 
eidete Nechtsanivalt Lednicfi cine Vorlefung über 
Die Nutonomie Polens halten, aber in dem Ylugen- 
blicE des Beginns der Vorlefung erfdien die Polizei 

/ im Saale und befahl den Erichienenen, auseinander- 
augeben. AA: 

Nach Mosfau wurden in Dicjen Tagen vier 
Waggons politijcher Verbrecher aus Den bete 
jegiedenjten Gejellfchaftsflaflen: Nanfleute, Eifen- 
bahnbeamte, Arbeiter und jogar einige Geijtliche 
gebracht. 

jn Nifolajeiv wurde der ehemalige Staats- 
amwalt des Marinesstriegsgerichts, Kojafow, KRan- 
didat Fin Den Bojten des Stadt-Prifidenten, ver- 
naftet. 

General Rennenfampf, welcher zu Beruhigung 
des öftlichen Teil der jibiriichen Eifenbahn ent- 
jendet wurde,  enthob den Gouverneur und den 
Dige-Gouverneur ihres Aıntes Sn Der Stadt 
Zichit wurden viele Perjonen verhaftet: der Stadt- 
Prajident, der Vorfteher der Schatfammer, der 
Steuerinjpeftor ujw. Im Haufe des Sminow 
wurden 3000 Rarabiner borgejunden. 

Der Profeffor der Univerjität in Charfotn, 
Gredesful, joll nach dem Gouvernement Arehangelst 
verjchidt werden. 

jn Stantow wurde die dort feit 30 Jahren bez 
itehende öffentliche Bibliothct  gejchlojjen. Der 
Bibliothekar, jowie die Mitglieder des Nuffichts- 
vats wurden verhaftet. 

Der Generalgoubernen in Wilna ordnete an, 
sag die polnischen Schulen, welche in Bialyitot ohne 
Genehmigung der Schulbehöwden eröffnet wurden, 
bis zum Gingange der Enticheidung Diefer Bee 
oönden gejchloffen werden follen. 

Auf dem Verwaltungsivege wurde beichloffen, 
Perjonen aus Saratow nach dem öftlihen 

Sibirien abzufchieben. Da die Verbindung mit dem 

12 

Often gur Beit jehr cejchwert ijt, jo Tollen jie einjt- 
weilen nach dem Morden des Gouvernements 
Xobolsf, nach Obdcrs?, Berezow ujiw., berjchictt 
Iverden. 

„jn Der Macht bom 17. gum 18. (4. und 5.) 
Sebruar nahm ein Gendarmericoffizier an der 
Spige pon 40 ojatfen im Bezirfsgerichtsgebäude in 
Radom in den Amtszimmern des Prafidenten, der 
Bizeprdjidenten, des Staatgantwalt8 und auch im 
Grundbuchamte eine Sausfuchung vor. | 

Der Generalgouvernecur bon Siedlec ver 
urteilte Seren Chromic, wegen Abiretung feiner 
Wohnung zu Sdhulzweden und Frau Chromicz 
wegen Unterrichtserteilung gu einer Gelditrafe von 
100 Rıurbeln oder 2 Monaten Gefängnis. 

Cy 



Uttentate, Überfälle und Niederlagen. 

Laut Mitteilung eines Berliner VBlaites 

wurden in Petersburg 13 Perjonen verhaftet, welche 

ein Attentat gegen das Leben des Grafen v. Witte 

norbereiteten. 

Nachdem ex jeinem Auftrage, den Aufitand auf | 

der fibiutjchen Gijenbahn zu unterdriiden, nach= 

gekommen, tebrte General Meller-Qafomelsti nach 

dem europäifchen Rußland guriid. Dem General 

jtand ein Gijenbagnzug, welcher mit Schnellfeuer- 

gejchiigen ausgeriijtet war und jegi nach Mostar 

zuriidtefrte, zur Verfügung. 

In der Nähe von Mlatva wollte die Grengwache 

einige Leute fejthalten, welche die Abficht hatten, | 

Waren aus Preußen itbex die Grenze zu jchmuggeln, | 

fich aber verteidigten, indem fie ais Ntebolvern 

śchoffen. Einem der Schmuggler gelang es, liber 

die Grenze zu entfommen, der andere, nebjt der thn 

begleitenden Frau, wurde verhaftet. ES wurden 

bei ihnen 20 Browningeliebolber und mehrere 

Taujend Patronen borgefunden. 

der KriegSorganijation verhaftet, weil man in ihrer 

Wohnung anderthalb Bud Pulver und cine Menge 

Konfervenbüchien, aus denen Uomben gefertigt 
werden follten, vorgefunden hatte. 

Am 4. (17.) Februar platten im Wiedenskifchen 

Symnalialgebäude in Petersburg, auf der zum Ver- 
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Der Wachtinichen Druderei in Yalta bes 

mächtigten fich des Nachts einige Sozialdemokraten 

und fingen dort an, igre Aufrufe zu druden; das 

Grjheinen der Polizei jedoch jtórte fie in ihrer be- 

gonnenen Arbeit. Sie ergriffen die Flucht, gaben 
mehrere Nevolverfchüffe ab und verlegten einen 

Drojchkenkutjcher. Einer von ihnen wurde verhaftet. 

Unbekannte Attentäter haben auf der Straße 

in Tajchfent den General Dzurabef vom Pferde ge- 

rifjen und ermordet, weil er feinergeit der rufjiichen 

Regierung während der Unterjochung des fofanijchen 

Chanats anjehnliche Dienfte geleijtet hatte. Die 

Vendetta verfolgt die ganze Familie des Generals, 

denn im worigen Sabre wurde in gleicher Weije 

deffen Sohn ermordet. 
Die Zeitfchrift Najza Bign (Unfer Leben) teilt 

mit, dak Graf Witte, als ex jpät abends von einer 

SGikung in Begleitung eines Beamten . des 

Minijteriums des Innern und des Staatsfonirol- 

leurs nad) Haufe ging, auf einen merfwirdigen 

Lärm im Gebäude der Wifefurana-lbtetling auf 
| merfjam wurde. Die drei Wiirdentrager gingen in 

In dem Hotel „Eremitage” auf dem Nemsky:- | 
$rojpelt in Petersburg wurden jehś Mitglieder | 

das Haus hinein und fanden dort eine Druderei für 

Die Aufrufe der „Schwarzen Gotnie” vor. Auf An- 
ordnung des Grafen Witte wurde Die Druckeret ge 

tchloflen. 
Am 7. (20.) Februar wurde auf dem Babn= 

hofe in Bialyftof ein aus Warjehau eingegangenes 
| Bafet bejhlagnabmt und in ihm eine Menge ver- 

waltungszimmer führenden Treppe, hintereinander | 

wei Bomben, welche zwei Dienftmädchen leicht ver- 
legten und eine Menae Scheiben zertrünmerten. 
Rach dem Gutachten der Sachveritändigen twar Die 
Explofionsgeivalt der Bomben eine geringe; legrete 
waren wahrjcheinlich das Erzeugnis eines Haus 
fabrifats. 

%n die Kreisfaffe in Usman, 
Tambow, drangen nachts einige Rauber, die fich 
fiir Revijoren ausgaben, ein, tółeten drei Ge 
ichivorene und einen Beamten und nahmen 
220 000 Rubel aus der Kafie an fich. Alm folgenden 
Tage wurde ein Teil des Geldes im Schnee, einige 
Kilometer hinter der Gradi, aufgefusden. 

Ju das Arbeitszimmer des Frijeurs Tnefo in 
Bialyitof warfen Attentäter durch das Fenfter eine | 
Bombe hinein, welche cyplodierte, aber niemanden 
werlegte. 

Am 18. (5.) Februar Prangen in den Saal des 
Biirgertlub8 in Warjehau, wojelbjł eine Wähler- 
werjammliung ftattfand, einige Mitglieder des 
„Bundes“ ein, zertriimmerten Armleuchter, Spiegel 
und Scheiben und verlegten Den Klırbdiveftor Leśfi 
am Auge. Das Militär ftellte die Ordnung wieder 
Ber, worauf die Berjammlung ihren weiteren Ber: | 
lauf nahm. 

m 6. (19.) Kebruar tötete durch einen Ne | 
bolverjhug auf Dem Bahnhofe in Wlatyr Der 
Schloffer Mojchkin den Werkftättenporfteher Batento 
und einen Gendarmen. Der Attentäter wurde bete 
haftet. 
Sn den Laden des Caarniectt 
drangen einige mit Revolvern bewajfnete Menjchen 
ein und forderten Geld, der Ladeninhaber aber qriff 
jelbjt zur Waffe, und c8 begann ein Schiegen, 
während deffen eine Frau verivumdet wurde. Egate 
niecki dagegen veriwundete einen der Räuber tödlich. 
Ein ähnlicher Fall exreianete fich in Nower, two 
jedoch der Ladeninhaber Bramjon nicht jchob, 
jondern den Räubern 29 Rubel opferte, welche fie 
nahmen und ruhig abgogen. 

in Schajtopol | 

botener Wufrufe und Brojchiiten vorgefunden. 
In Petersburg wurden neuc Verhaftungen 

botgenommen. 68 wurden Bomben und Waffen 
vorgefunden. 

Der Warją. Dniew. (MWarichauer Tageblatt) 
beröffentliht eine tif bon Ereignilfen 
politiicher Natur im Gouvernement Radom im 
Sabre 1905. Crmordet von Wnarchijten wurden: 

> f öhere h AS pe R tun w a 

i | 2 höhere und 4 niedere Poligcibeamte, verivı a 
Soupernement | 20 RAE zelbeamte, verivunde 

2 Höhere und 13 niedere. Demoliert wurden: 
30 Gemeindeänter, 4 Gemeindegerichte, 26 Monopol: 
laden, 1 Rreisfaffe, 7 Boftämter, 4 Förjtereien und 
4 Gijembahnbriicen. 

fm 10. d. Mts., adends 5 Uhr hielt eine aus 
dem Feldhüter und einen Soldaten zujammen= 
qejeste Batrouille in der Domajchewocr Borjtadt 
aivei Verdächtige Menjchen an und verlangte bon 
ihnen Reifepäffe. Der eine bon ihnen erklärte, dag 
er einen Neifepaß nicht befike, z0g einen Revolver 
heraus und jchoß auf den Soldaten und den Feld- 
hüter. Der erjte erhielt eine Kugel in die Hüfte, der 
andere in den Kopf und var auf der Stelle tot. Der 
Werbaftete berlegie durch einen Schuß noch den 
Soldaten cm Bein und entflof. 

Die Feier des Novemberaufftandes \ 
der Polen in den Vereinigten Staaten vol 

Nord- Amerika, 

Aus Nr. 282 des Dziennik Chicagoski (Chicago) 

bom 5. Dezember 1905; 

AdusRew=yort, N). 

_ Win 26. November b. 3. fand 
einem jeden Polen teure Feter Des 
Aufftandes 18380—31 ftatt. 

Die geräumige Gverett Hall fonnte faum die 
Mtajje des polnijchen Publifums fajfen, Das jich 
nicht nur aus Jtew=y)ort, jondern auch aus deffer 

Dahrestages des 

| näherer Umgebung eingefunden Hatte. 

in New-York Bie | 

| 
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Als erfter Nedner trat Herr Lewinśfi auf, 
aber gleich bon Beginn an ftieß er auf einen Une 
freundlichen Empfang ‘eitens eines großen Teils 

‚der Verjammelten, die ihm nicht gejtatteten, weiter 
| gu fprechen. 

Weiter jprach Herr Edimt über das dantbave 
Thema, betreffend ein einiges Yulammentwvirfen der 
Kitauer mit den Polen gegen alle Antriguen der 
zufitichen Regierung, die jeit einigen Iahrzehnten 
daran arbeitet, uns zu trennen. Der Redner wurde 
durch Beifallsflatichen belohnt. 

Darauf deflamierte das 9 Iahre alte Mädchen 
Valeria Cgarnecfa, das Tóchterchen deg Mitgliedes 
Des „Zjednoezenie BP. N.”, ein jehönes Gedicht, und 
der dem ‘hiejigen Bolentum befannte Herr 
A. Piechnif trat ebenfalls mit einer Deflamation 
auf. Beide deflamierten Whiaee aus den Werfen 
deś unfterblichen Mickiewieg und ernteten einen 
Veifalljturm. 

Der legte Redner war Herr Sadowsfi, der jehr 
treffend Die gegenwärtige Lage RuffijehsPolens, 
jeine Hoffnungen und die Mittel, das Biel zu er- 
reichen, jehilderte und Der zen Nochdruc auf jene 
unerjehiitterliche Wahrheit legte, daß nur Das Ein- 
treten des ganzen Volkes und die Vereinigung 
jogialer Neformen mit der Nationalbeiwegung im- 
itande wären, uns die Freiheit zu bringen. 

Die Rede des Gerrn Sadotvsfi wurde von | 
einen Teil der Anivefenden mit Beifall, von dem | 
andern Teil mit Unfreimdlichkeit aufgenommen. 

_. Man erfieht daraus, dak es ichiver ift, alle 3u- 
Trieden zu jtellen, 'bejonders in den jeßigen bitigen 
Zeiten. 
. . MWührend des Feftes trurg der Verein Garmonia 
dutch Den borzüglichen Vortrag patriotijcher Lieder 
viel zur Verherrlichung der Feierlichfcit bei. Im 
Verlaufe des Feites wurden 47,30 Dollar fiir die 
Witwen und Waijen der von der Regierung in 
Ruffiich- Polen Gemordeten qeiammelt. 

Aus Detroit, Mid. 

Die Polen aus der iweitlichen Seite der Stadt 
begingen am Donnerstag feierlich den Jabrestag 
deś Novemberaufitandes. Am Morgen fand der 
Zug der Vereine und Gruppen zum GottesDienit in 
der St. Hedwigstirdhe jtatt. Haufen unjerer Brüder 
füllten das Heiligtum der Jungfrau, und fie zeigten 
dadurch, daß fie Die Bedeutung eines jo wichtigen 
Augenblices begriffen und daß fie es perjtanden, 
wie ein Mann aufzutreten, wenn c8 fich um Die 
nationale Sache handelt, 
_ Der Geijtliche Szezerba Hieli an die Bere 
Janumelten eine herrliche Anjprache. Der Hervor- 
tragende Redner gab einen kurzen Ülberbliet iiber den 
Aufftand vor 75 Jahren und ex verftand e$, fo ait 
Den Herzen der Landsleute zu jprechen, dah fein 
Dtenjch da war, dem nicht Tränen in den Iıraen 
blinften. 
bends fand um 7,30 Uhr die eigentliche Feier 
in der Halle des St. Kediwigfirchipiels ftatt. Der 
Saal war mit Publifum angefitlit, hell beleuchtet, 
mit Flaggen, Fejtonś und den Bildern von Helden 
geichmiücdt, die Deforation war außergewöhnlich anz | 
lebnlich. Auf die Gjtrade trat der in weiteren 
Streifen unjereś Polent:ms befannte Herr Turef. 
‚IM längerer Anjprache erzählte ex die Gejchichte des 
polnischen Volkes, erwähnte die herithmten Helden, 
legte die Grimde und die Bedeutung der Keierlich- 
feit auseinander, forderte dann die Wniwefenden zur | 
gemeimamen Arbeit auf, zur Erziehung der jüngeren | 
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Generation im pattiotijchen Geijte. Die Rede wurde: 
mit jtitrmijehem Beifall belohnt. > | 

Die zweite Nummer des Brogrammś füllte die 
jhóne Deflamation des Fraulein Nozalif „Das Bez 
grabniś Śościująfoś" aus. Die Deflamation 
wurde ohne Stoen, fließend und mit Feuer wieder- 
gegeben. 

Die befähigte Sängerin Fräulein Kaminsta 
entzückte das Publitum Durch ihren herrlichen Ge- 
jang. Ihre Stimme ist fraftiq und tónend, Die 
Stoloraturen gut ausgearbeitet, tie jingt mit Gefühl 
und Lebhaftigfeit. Cin Beifallsjturn erftictte das 
lebte Echo des Liedes. Herr Baranowsfi begleitete 
jie ausgezeichnet auf dem Klavier. 

Darauf jpielte das Simglingsorcheiter aus der 
Wejtjeite der Stadt einige Muitfftüde. Wir wiin= 
jehen dem gut renommierten Orehejter ferneres 

Bohlergehen. 
Sm weiteren Verlaufe trat Herr Kwaśniewsfi 

auf Die Szene und deflamierte „Der Tod Pod- 
lewsft’s“, nach ihm jana Herr Urbanif das |chóne 
Lied „Auf fremder Erde”. Den Höhepunft des 
Programms bildete Die Rede des Geiftlichen 
Szezerby. Ebenfo wie am Morgen berjtand er c8 
auch jeßt, zu den Herzen der Hörer zu reden. Er ere 
flarte den Verjammelten, daß Bolen noch nicht fo 
gefallen wäre wie manche meinten, daß wir jtarf an 
Zahl und an Geijt wären, daß wir, je mehr uns 
unfere Weinde bedriidten, uns un jo hochmütiger 
ihnen gegenüber ftellen und um jo ichneidiger unsern 
Glauben, unjere Sprache und unjere Erde vertei- 
digen Iiirden. Er crmahnte schließlich Die Anz 
wejenden, die Mutterjprache zu pflegen, als ein An- 
denken und zum Gedenfen an die Vorfahren die 
Erde zu ehren und dann würde fchließlich auch für 
uns die Morgenrdte einer befferen Zukunft auf- 
gehen. 

dm Namen des %ejtfomiteeg dankte Herr Dr. 
Sadowsfi dem Publikum für die bereitwillige Bee 
teiligung an der Meierlichfeit, den Vereinen, 
Gruppen und dem Komitee des dDramatiichen Vereins 
für ihre Bemühungen. Gegen Ende der Feitlichkeit 
wurden an Spenden 12,25 Dollar zu Gunsten des 
Nationalichages aefammelt und dann begab fich das 
Publifum nach Abfingen des Liedes „Gott der du 
Polen” nach Haufe, wohin c8 den Cindruc eines ane 
genehm verlebten Abends mit fich nahnı. 

Aus Grand Rapids, Mic. 
e Dahresfeier des Novemberaufftandes fand 

unter zahlreicher Beteiligung des biefigen Polen- 
tums am Dtittwoch, ten 29. November, abends in 
der St. Adalbertsvereinshalle ftatt. Der Geiftliche 
St. Sfory, der Propit des St. Mdalbertfirchipiels, 
eröffnete Die Feier und berief den Unterzeichneten 
zum Schriftführer. Das Programm war borzitg- 
lich gujammengejebt und alle nachfolgend bezeich- 
neten Nummern vortrefflich ausgeführt: 

1. Der Gejang „Der Krieger ohne Mum", vor- 
getragen bon dem Chor „Moniufzfo“ unter Zeitung 
de8 Herrn KN. Slowalfoivsfi. 

2. Die Deflamation „Bolen lebt und wird 
leben“ und der Gejang „Die lage der polnijchen 
stinder“, vorgetragen ban Schulfindern. 

3. Die Rede „Siftorifcher Überbli über den 
Aufitand“, gehalten von dem Geiitlihen M. Story. 

4. Der Gejang „Reiterlied“, vorgetragen bom 
Chor „Boniująto”. 

5. Deflamationen: a) Ode an Polen, b) der 
Patriot, c) der Tod Sowineti’s und der Gejang bon 
Schulfnaben. 
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6. Vortrag des polnijchen Dtchejterś, während 
dejjen 18,75 Dollar für Die im Königreich verfolgten 
olen gejammef wurden. 

7. Rede des Geiftlichen Kacamaref. 
8. Knabengejang „Neife nach Sibirien”. 
9. Deflamationen von Kindern „Wann twirjt dur 

uns zuriidgegeben werden 2” 
10. Rede des Herrn Maliizeiwski. 
11. Der Gejang „Splyn”, borgetragen vom 

Chor „Dtoniująto”. 
12. Schluß der Feier, Gejang des Liedes „Gott 

der du Polen”. 
Auf der Ejtrade befanden fich die Geijtlichen: 

8. Sfory, Mt. Matfowsti, AB. Krafowsfi, +5. Kacze 
maref, Matulajtis. 

S. Nacfowstt, Schriftführer. 

Mus Bu jfalo, Te. 

Am Mittwoch md am Donnerstag feierte das 
polentum in dem St. Stanislauskicchipiel das, An- 

“Boa 

jenen Kultus gejchajfen, der mit Recht der napoleo- 
nijche genannt ivird. Und Diejer Kultus war Der 
Grund, bab Polen die Kette nicht zerrijjen Hat, denn 

eS fehlte der Geijt bei den Kührern und jpater auch 
‚ in der Nation. 

Nach einer Deflamation des Herrn 3. E. Chudy 
und einem Bortrage des Gejangvereins Moniujzfo 
trat der ‘hochivitrdigite Geijtliche 2. Podlewśfi auf 
die Eitrade. 

Wie fich der ‘Hochiwitrdige Nedner jelbit aus- 
prückte, hätte man ihm em undanfbares Thema ges 
geben, cin in jeinem Umfang itberaus bejchränftes, 

| namlich das Zbhema „Die Vereine“. Wher trog 
Diejer bejcheidenen Bemerkungen wumfapte der 

denfen des Novemberaufftandes, am Mittivoch durch | 
eine Feier in der Ktirchiptelhalle und am Donnerstag | 
durch einen Trauergottesdienit in der Kirche. 

Die Feier in der St. Stanislaushalle. 

Die Feier eröffnete Herr B. Buczfoivsfi, der 
gum Borjigenden anjtatt des Herin Dr. Fr. Pita, 
der aus wichtigen Gründen am Erjcheinen verhin- 

| bringen fann. 

dert war, Herrn J. Slijga berief. Schriftfiigrer war 
Herr Miffal. Der erjie Nedner war Herr Dr. Fron- 
czaf, Der Das Leben unjeres Dichters Wdam Mickie- 
wicą jchilderte, beiläufig dejjen Sohnes Wladislaus 
gedachte, Der noch in Baris [ebt und der, nachdem er 
in Siege Die Tätigfeit des polniichen Diehterfönigs 
gejchildert hatte, den Verjammtelten ein Bild pon 
dem Begräbnis Micfiewics’s in Srafaı machte, bon 
den Schmerzen und oer Ehrfurcht, die ganz Polen 
beim Tode des Dichters empfand. 

Nach Heren Dr. Fronezaf ipielte Der Verein 
„Moninfzfo“ ein der Ortlichfeit angemeffeneg Lied. 

Nach der Deflamation des 

eines Liedes durch den Verein ,Lutnia”, hielt Herr 
x. Dt. Nozian die Rede itber den Novemberaufftand. 

Der Redner umfahte Den qejamten Aufftand, 
Itreifte Die eldgugsaftion, führte Die mwidhtiqeren 
Momente an und eriäuterte die Gründe des Schei- 
terns des Aufitandes. Der Redner fitbrte jebr 
richtig an, daß der Mangel an Zuverficht an den Er- 
jolg der polnischen Waffen, der Mangel eines 
höchiten Führers den Fall herbeigeführt hätten. Das 
polnische Heer beftand num aus echten Helden,. 8 
jedlug fich wie ein Lówe, errang herrliche Siege, aber 
eś fehlte ihm ein Kührer, der e8 veritanden Hätte, 
aus den Erfolgen Nuben gu ziehen. Die auser- 
wählten Führer auf dem Schlacstfelbe waren als 
wuhrer der Nation ihrer Aufgabe nicht gewachien. 

Sie waren vorzüglihe ausführende Organe, 
aber e8 fehlte ihnen der Geift, daran zu glauben, 
dag fie mit Ihren eigenen Kräften Rırkland ichlagen 
fónnten. Die Schiller Napoleons, die in ihm einen 
Gott jahen, fanden, al3 er nun fehlte, in ihren Herzen 
feine Zuverficht mehr. 

Sie jparten nicht ihr eigenes Blut, aber fie ver- 
gojjen eg mur als die allerbejten Eoldaten der Welt, 
nicht al$ Die führer der Nation. Und der Erfolg 
iwar der, bak die Qorbecren, Die fie bei Stoczef, 
Dembno, Wawy, Grochowo und fogar bei Oftro- 
venfa errangen, zum Schnnud der Schläfen des nach 
St. Helena Berbannten dienten, Senn er hatte einjt 

) Herrn St. Mur | 
tawśfi „Ode an die Jugend“ und nach dem Vortrag | 

Nedner derartig weitliegende Gefichtspunfte, eine 
anicheinend trockene Sache Fleidete er in ein jo Bette 
liches, jchimmerndes und farbenprachtiqes Geivand, 
jo daß Die Wninejenden jedes geiprochene Wort be- 
grüßten, das voll Patriotiśmuś war, voll Enthujias- 
mus und boll heißer Liebe fir jene, Die in Sletten 
liegend, fich nicht rühren fónnen ind die mit flehent- 
lichen Blie zu uns herichauen und Hilfe eutvarten. 

Der erite Teil der Rede dee Geijtlichen Poda 
letwsfi glich bor Begeiiterung jpritgenden Funten, 
die man im journalijtijchen Stil jchwer zu Papier 

Dieje Worte mupte man hören und 
man mußte mit Dem Redner den Schnrerz des Vater- 
landes empfinden, Den Schmerz der unglüclichen 
Brüder, die fich für das Wohl des Vaterlandes auf- 
geopfert hatten. 

Jm ziveiten Teile feiner Rede berithrte der hoch- 
twiirdige Nedner die Verdienste der Vereine Mo- 
niująto, Mickieivicz und Lutnia und jtellte ausfirhr- 

‚ Ach die Vorteile dar, die fitr die Voifsgefamtheit aus 
dem Zufammenjchliegen von guttwilligen Leuten zu 
jogialer Arbeit entjpringen, er forderte gu Diejem 
Zujammenjchliegen auf, zur Grimdung von Ver- 
einen, denn in ihnen läge Die Kraft, die Jutunft Der 
Nation. Indem er fich auf den fegten November: 
aufjtand bezog, Der Bemeije geliefert hatte, dak Dort, 
wo eS feinen Glauben gäbe. auch der Hed verfehlt 
wäre, forderte der Redner dazu auf, Die polnijchen 
Vereine möchten doch wahrhaft polniiche, D. b. fa- 
tholiiche jein, Denn nur die fathofifche Kirche Iehre 
Den unverbritchlichen Glauben. Wo fie ijt, da fann 
man jtrahlenden Wuges in die Qufunft bliden, da 
fann man jtch mit heiterer Stirn den Stürmen ent- 
qegenjtellen, Denn Den Glauben wird niemand zu 
walle bringen. Mit dem Rufe „ES lebe Polen” 
endete der Redner unter tolendem Beifall feine feu= 
rigen Worte. 

Mach einem Gejangsvortrag des Vereins 
Xutnia wurde ein Idbendes Bild geitellt, das 
„aufitehHende Polen” daritellte. Dag Wrran- 
gement des Bildes war wortrefflich und der Sinn 
desjelben hervorragend, jchade war e8 nur, daß das 
Bid allzu furze Zeit dauerte, jo daß die Mehrzahl 
der Bujchauer feine Zeit hatte, fich die Einzelheiten 
näher angujehen und jo den Inhalt des Bildes zu 
periteben. 

Mit Ubfingung des Liedes „Gott der du Polen” 
endete Dieje denkwirdige Feier, die lediglich von drei 
Sunglingsvereinen Moniuizko, Mickiewiez, Lutnia 
arrangiert war, aber fo arrangiert, als ob es im 
Auftrage der ganzen Buffalo’er Kolonie gefchehen 
wäre, Die durch die Feier ihren Vorfahren und ihrem 
großen Dichter Ehre exiveifen und hierdurch den 
Beiveis liefern wollte, daß eine Nation, deren 
Sugend in der Fremde fo arbeitet, wert ijt, dah der 
öritte Tag jo jchnell als möglich herannaht, nicht 
allein zu ihrem eigenen Wohle, jendern auch gum 
Wohle anderer Nationen der Welt. 



Polen trug das 
vor [ich Her und wenn e3 jebt auferjtehen wird, dann 
wid 8 durch Erhebung diejes Wahrzeichens nach 
allen Seiten hin Glanz ansftrahlen und wie nach der 

peers der Freiheit jtets | 

Anferftehung Chrijti auf der ganzen Erde die blu- | 
tigen Opfer aufhörten, jo werden nach Der: Auf- 
erjtedung der polnischen Nation im ganzen Ehriften- 
tum die Kriege aufhören. 

Der Trauergottesdienit. 
i Der feierliche Trauergottesdienit f fiir Die Seelen 
Adam Mickiewicz’3 und der im Novemberaufitand 
Gefallenen fand am zweiten Tage früh, am 
Donnerstag , in der St. Stanislaustirdje ftatt. Mit 
Trauer muß man bemerken, me A au Diejent Gottes- | 
bienft nur eine fleine Menge d 
jammenfam, daß bejonders jene, Die ftetS Den 
Patriotisnus auf den Lippen führen, fait alle nicht 
da waren, gleich als ob fie Beweije dafür bringen 
wollten, daß in ihren Herzen Leere und Ode herrjeht. 

Die Trauermeffe wurde mit Nirchengejangen 
begonnen, Die Don Dem hochiwirdigiten Geiftlichen 
4 Pita gefungen wurden, dann folgte eine er- 
hebende patriotijche 3 ediat, die bon Dem Boch: 
iirbiąi ten Geiitlichen Dr. Wlerander Pitas gehalten 
wurde. Die Predigt, Die auf einem veligidjen 

es Rolentume ‚aus | 

Rhema berubte, war eng mit unjerer gegenwärtigen — 
Lage bertniipft. 

Der Prediger zeiate, dak die Behauptung, als 
ob die Fatholijche Kirche ein Feind des eifrigen 
Patriotismus wäre, eine irrige wäre. Die Ge: 
ichichte Diefer Kirche zeige, daß viele Heiligen und be- 

Maria Czenitochau und mit ihm Polen bejchiist 
bat, auch der Glaube an Gott, der Glaube an das 
Baterland eS iwieder hei kat werden, denn Det 
Herr der Seerjcharen hat ifm (Bolen) eine große 
Miffton unter den Völkern diejer Erde erteilt. 

Nach der Predigt fand eine Tranetniejje ftatt, 
Die Der hochwürdige Geiftliche I. Bitaß las um 
awat unter Alfijteng der en A. Pita und 
4. Bodletwsfi. Nach der Meffe folate der Gefang des 
Hequiem an dem herrlich qejchmiiecten R atajalf und 
der Chor Moniufzfo vertiefte im Verein mit Schul- 
findern durch fehdne Gefange den feierlichen Ein- 
Deu. 

Aus Nr. 284 des Dziennik Chicagoski (Chicago) 

pont 7. Dezember 1905: 

Refolution 

der Polen in Buffalo, gefaßt auf einer öffentlichen 
Berfammlung am Sonntag, dem 2. Dezember 1905, 
m der St. Stanislaus-Schulhalle. 

Wir Polen, die wir in den freien und erhabenen 
Vereinigten Staaten iwohnen, driiden Dem Sternen- 
banner der Republik unjere Dankbarkeit und Loya- 
tät aus und wit erklären, Dak wir bereit jind, zur 
Verteidigung der Vereinigten Staaten, Die uns 

| Gajtfreundjchaft, * a Untertunft und Bürgerrechte 

a he polnifchen Ściligen Die größten Baz | 
trioten waren, daf viele von ihnen den Tod für das 
Vaterland erlitten, dak fie den Herrm der Hcer- 
jharen um einen o tktlichen Erfolg Der 
Waffen anflehten, dak jie das Land vor dem Unter- 
gang vetteten und e8 
Wie unier Herr Iefus Chriftus, 
betrachtete, weinte, weil er in feiner Whwiffenbheit 
jah, daß Jerujalem, feine iwdijche Heimat, fallen 
Initrde, fo weint auch Die fatpolijche Kirche iiber den 
wall einer Nation und infolgedeffen weint fie auch 
über den wall Polens. 

Unjer Herr Chrijtnus liebte alg Menjch fein 
Vaterland und weinte über dasjelbe, um jo mehr 
lieben jeine Diener und die Nusführer jeines Wil fens 
ihr. Baterland, Gott und das Baterlanó, das muj 
unjere Lofung fein, aber das Buterfand in der 
tollen Bebeutunmg de Wortes. Nicht nur der 
Grund und Boden, nicht nur die Kelder, die Ströme 
und polnijchen Wälder, iondern auch unsere Sitten, 
Gebräuche und unjere Sprache find in Diejem $(115= 
Druck mitenthalten, in Dent einen Begriff, den wir 
mit dein einen Worte „Vaterland“ ausdritce n. Wer 
DiejeS Wort fo richtig oerjteht, der it ein wahrer 
Pole, der lt würdig jeine Pflichten. Go ver- 

polnischen | 
W i je | recht, das 

auf ftraglende Wege fithrten. | 
al8 er Jerujalem | 

jteft den Alusdbrud auch sie fatholijche Kirche und | 
peered handelt fie auch, wofür als Beiveis die 
Derfolgungen dienen fónnen, die fie im tujjigchen 
und preußischen Anteil erleidet, und als fernerer 
Berveis die Seer icharen der Seiligen und Märtyrer 
fir Polen, 

Gott und das Vaterland, fo endete der Pre 
diger, müffen unfere Lofung jein, denn bei Gott und 
a Fatholifchen Kirche erricht Wahrheit und 
Gar. denn bei ihnen ift Ooffnunq und Glauben. 

Die tatbolijche Kirche weint, 
Chriftus über Jerujalem, über den Fall Polens 
und flebt für olen au Gott. Und e8 wird die Zeit | 
fonunen, in der Diefe Bitten Erfolge erzielen tvet= 
den, daję ebenjo wie die 

ebenjo . wie | 

alferbeiligfte Sungfrau | 

gegeben haben, unjer Leben aufzuopfern, unjer Blut 
und unjere Habe hinzugeben. Bdugieich erklären wit, 
daß twir ung mit unjerem Vaterland olen joli- 
darisch ertlóren, das Fire jeine gerechten und unver- 
jibrten Rechte Fampft. 

Vor der ganzen Welt protejtieren wir gegen 
> Unrechi, das Die preugijche Jiegierung unjeren 
Landsleuten antut, und bejonders gegen Dag Un: 

ihnen in lebter Zeit męan tt, alg die 
zujjijche Regierung, die daran dachte, allen ihren 
Untertanen und unterjodten Nationen freiheitliche 
Rechte zu gewähren, bon Diejen allein Die Polen 
ausnehmen und fie auch weiterhin in Der Snecht= 
jehatt 'halten wollte. 

Wir Driiden unjete alterhóch ite Hochachtung 
unieren Land8leuten aus, die am 5. November D. RU 
unter Der Nationalfahne, mit Btrieftern aller Bez 
fenntniffe an der Spige und bon der augenblidlichen 
Macht Ntugen ziehend, 20000 Mann jtarf in Die 
Straßen Warjchaus fih begaben und im Namen der 
polnijchen Nation die W2utonomie oder die Selbft= 
verwaltung Fir das Königreich Polen forderten. 

Wir drüden unjeren Vandśleuten unfere aller- 
bóchjte ng aus, Die ttog aller Ver: 
ter ate und Leiden im Gwijte nicht fallen, jondern 
treu und auśDanetnd fiir ihr Recht kämpfen und 
fich Dejjen auch Dreijt erinnern. 

Wir drücden unieten Landsleuten, die weder 
cine Hundertjährige Snechtjchaft noch barbarijche 
Verfolgungen vernichten fonnten, noch imftande 
waren, ihnen ihre Religion und ihre nationalen 
Weale zur rauben, eine unt jo bene und tiefere 
aba aus, da Snir daran denken, Daß wir 
Blut bon ihrem Blut, Bein von ihrem Bein find. 

Jenem grogen Bruchteil der rujfij chen Nation, 
Die mit der Dejpotijchen Negierung ebenfalls einen 
erbitterten Kampf um tre Rechte Führt, driiefen wir 
das tiefjte N Nitaefühl und zugleich auch unfere Dante 
barfeit aus, dab fie bei dem Kampfe um ihre Rechte 
auch an die Fretheit Bolenś denft. 
—  Unfere größte Verachtung und Entrüftung 
drücken wir dagegen der ruffijdhen Negieruną für 
iby Tchändliches Verhalten gegeniiber Den Polen 
cus, aber wir fónnen ung eS nicht berjagen, auch 



dem preupijchen König umjere Verachiing auszu- 

iprechen, der unaufhörlich Den Zaren und jeine 

Helfershelfer auffegt, mit den Polen brutal und 

tarbatijh umzugehen. 

Sn dem Vorgefühl der großen Ereigniffe, die 
auf der Uhr der Gejchichte herannahen, welche auch 
für ung bald die Stunde der Freiheit jchlagen lafjen 

wird, gegeniiber den Gerüchten, die aus DemReiche des 

unlängjt noch mächtigen Zaren fommen, gegenüber 
den Gerichten, die aus unjerem Vaterlande fonunen, 
wo das polmijche Bolt unmer_ mehr folidarisch in | 
der Verteidigung der ihm angejtammten Rechte um | 

jeine Grijteng jteht, wo Opfer fallen, wo die Gre 
fangnijje fich füllen und wo Blut vergofjen wird, 

‚ Sungersnot herricht. 

gegenüber allen diefen Vorgängen fühlen wir in | 
Amerika lebenden Polen gemeinjam mit unjeren 
Brüdern in Polen, und wie wollen uns mit ihren 
Forderungen jolidariid erklären, indem wir eine 
nationale Mbgabe zahlen. 

Da die Leiden unferer Brüder unfere Leiden 
iind, und das ihnen angetane Unrecht auch uns ane 
getanes Unrecht ift, deshalb verpflichten wir uns, 
ipnen jowohl moralijche als auch materielle Beie | 
bilfe au leijten. 

‚Möge c$ uns gejtażtet jein, Die Hoffnung gu 
währen, dak fich feine ziwilifierte Nation auf Der 
Welt finden wird, die nicht das Unglück unjerer 
Nation empfinden und uns nicht gu Hilfe fommen 
wird, jobald unjer Vaterland dies nötig haben 
wird. 

Bon diefer Vorausjebung ausgehend, wenden 
wir uns al$ Bürger der Vereinigten Staaten an 
alle Bürger Diejer großen Republif mit der Bitte, 
fich der Berfolgten anzunehmen. 

Die gewaltige Stimime von achiziq Millionen 
wird nicht ungehört bezballen, und fie wird die 
glinitigiten Nejultate liefern. 

Wir verpflichten auch das leitende Komitee der 
gegenwärtigen Verjammiung, einen entiprechenden 
Protejt auszuarbeiten und ihn dem Prafidenten dev 
Vereinigten Staaten, Theodor Roojevelt, 
Hort des Friedens und der Freiheit der Völker, gu 
überreichen. 

Wir bevollmächtigen dasjelbe Komitee, den 
Polen im rufitichen Anteil Ermunterungsworte zur 
Fortführung des Kampfes zuzurwien, dem ruffiichen 
Semftivo und dem Bund der Bünde Dagegen Dant 
Dafür auszusprechen, dak fie bei dem Kampfe um 
ihre Sreiheit nicht die Freiheit dex Polen vergeflen. 

Wir dritefen hierbei auch allen jenen Männern, 
die auf irgend eine Weife zur Rettung unferer 
Brüder und unjeres Vaterlandes beitragen, unjeren 
Danf aus, und wir bitten fie zugleich, nicht mit Dem 
Sammeln von Gaben für jene aufzuhören, Die bon 
einer Seite der Feind, bon der anderen Seite Hunger 
und Elend verfolgen. 

Nachdem wir dieje Bejchliijie gefaßt haben, 
werden wir alle Kräfte daran jegen, daß fie nicht 
tote Buchjtaben bleiben, jondern auch in die Wirk- 
lichfeit umącjegt werden. 

Bejhlojjen in Buffalo am 3 Dezember 1905, 
in Der öffentlichen Verjammlung der polnijchen 
Solonie in Buffalo in der St. Stanislaus-Schul- 
balle. 

A. Mowat, Vorfikender. 
SM. Jtogan, Schriftführer. 
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Aus Nr. 49 der Gazeta Katolicka (Chicago) 
pom 7. Dezember 1905: 

Aufruf an die polnijche Geiftlichkeit 
in Amerifa, 

Śochwiirdige Herren Propite! Die polnijchen 

Zeitungen in dem Heimatlande berichten bon babe 

lichem Elend, das über Polen infolge der Dort 

herrichenden Streiks, revolutionären Unruhen und 

des hiermit Hand in Hand gehenden twirtjchaftlichen 

Nickganges Hereingebrochen ijt. Wir haben et 

fahren, daß bejonders in den größeren Städten, wie 

>. 8. in Warichau und Lodz, jehon eine richtige 
83 herrjchi ein Elend, wie 

03 dort noch nicht Dagewejen war. Auf den Straßen 

treiben fich die ausgehungerten Arbeiter Herum und 

betteln um Brot. Die jungen und Die alten Leute 

jtreden jammernd die Hand nach den Voritber- 

gehenden aus und betteln um ein Almojen. Die 
| Kage ift geradezu eine werziveifelte. 

Diejem | 

Alle Dieje Elenden rufen uns mit flehender 

Stimme zu: Grbarmen! Gebt uns Brot! Laßt 

ung nicht Sungers jterben! Welfen Herz wird auf 

cin jolcheż Flehen Hin falt und unempfindlich 

sleiben ?! 
Xn Warihau hat fich jehon ein Rettungs- 

fomitee gebildet, an deifen Spite unjer herpor- 
ragender Romamjcriftitellet Heinrich SCientiewics 

itand und das alle polnijchen Kinder um Hilfe, um 
Rettung der Verhungernden anflehte. Das ameri- 
tanijche Bolentum jpendete ftets reiche Gaben für 

die Brüder im Vaterlande, fo oft e8 hierzu auf- 

gefordert wurde. Öffnen wir alfo auch jest unjere 
mitleidigen Herzen und geben wir einen Teil 
unjeteg Verdienites den armen Brüdern, und unfzr 
Herrgott wird uns reichlich dafür belohnen. Glüd- 
jelig find die Barmbergigen, denn auch fie werden 
Barmherzigkeit erfahren. Selbit unjer Herrgott 
gebietet, die Gungrigen zu |peijen, und Dieje 
Hungrigen find ımjere Allernächiten, es find unjere 
unglücklichen Brüder an der Weichfel. Beeilen wir 
uns alfo mit der Hilfe und zeigen wir ihnen Gitte 
und Barmherzigkeit. 

Um aber unjer Volf umjomehr gure chrijtlichen 
Opfertwilligfcit zu diejem Oreck zu bewegen, bittet 
der endesunterzeichnete Borjtand Des III. polnijch- 
fatholifehen Rongreffes sraebenft die Hochwitrdigiten 
Propite, dem Volfe bon der Kangel herab zu ver 
fünden, in welch’ großer Notlage sid) unjere Lands- 
leute im Königreich Bolen befinden. 

Der Vorjtand wird bereitiwilligit die Wher- 
jendumg der Gaben, die gejammelt werden, zu 
Händen des Herrn Sienfietviez vermitteln. 

Alle Gaben und die größeren gejanmelten 
Summen find an den Schriftführer des Vorjtandes, 
den Geiftlihen (M. Satuczko, 540 Noble St, 
Chicago IIT, zur jenden, Der daritber in den hiejigen 
Zeitungen quittieren wind. 

Koch einmal im Namen der Lojung: doppelt 
gibł, wer ichnell gibt, wenden wir uns an Die chriit- 
liche Opferiwilligfeit des polntichen Bolfes in 
Hmerifa. Die Notwendigkeit, Dem Vaterlande Hilfe 
zu bringen, war niemals eine größere. Beige alto, 
bu polnisches Volk, dad du dein Vaterland liebit, 
daß Dir das Schidjal deiner Landsleute im Heimat 

| lande der Tränen und Graber nicht gleichgültig tt. 
; Der Borjtand: 

Geijtlicher 8. Trujgpnśfi, Borjizendet. 
| Geiftliher R SGaucafo, ©. ©. ©, 540 Noble Str., 

Chicago III, erjter Schriftführer. 
Leon Szopinsti, aweiter Schriftführer. 
Chicago, Den 5. Dezember 1905. 
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Aus Nr. 294 des Kuryer Polski (Mihvaufee, Wise.) 

bom 14. Dezemibex 1905: 

Mufruf 
des Doleph S. Krufzkfa an die Aktionäre 
der Genpfjenfchaft „Poluijcher Shas’. 

Die Wtitglieder dev Dau- und Darlchirs genoffen= 
ihaft „Bolnijcher Schatz“ find fever aefcyädigt 
Iworden. 

| Der Sefvetar diejer Genojjenfchaft, Franz N. 
Heller, Hat über hunderttaufend Dollar unterjchlagen. 

Shr Habt dies qe al, mn und auch in legter Beit 

gegeben haben, fónnen wit uns noch Fein 
bon mferen Berlujten machen. Ent- 

3 jelbjt nicht, oder jie wollen uns 
Wir fónnen möglicherweile 

e3 fónnen auch 20 Prozent 

| anivälte 
flares Bild 
iveder iwiffen jie © 

nicht die Wahrheit Jagen. 
12 Prozent ere 
werden, móglicherwelje noch ettvas mehr oder auch 

biel davon gehört. Deshalb Habe ich auch nicht die Y= | 

ficht, euch Bier alle Einzelheiten zu wiederholen. Ich 
will euch nur turz zeigen, wo die Schuld Hier am liegt, 
ivie groß der Rerkujt jein wird unb was wit weiter 
tun a. 

Die Direftoten und der Jiebijo haben ent- 
schieden nicht ihre Pflicht getan. Zumächit behaupte 
ich — und ich fanm' fitr diefe Behauptung Bereife 
beibringen —, daß Seller fd Gelder der Genoffen- 

daft | aż jeit vielen Sabre angeetamet fat. 
Die Diveftoren mußten das twijien, dak fich 

Seller ganz unberechtiqt Gelder aus der Kajje ge- 
nommen oder „geliehen“ Hat. Entjchieden mugte der 
Nevijor dies ebenfalls wiffer. Die vow Heller zurüd- 
qelafjenen ,Wertpaptere” (fie Haber aber abfolut 
el Wert) ftammen nicht bom heute, fondern find 
viele Sabre alt. Warum miachten denn die Divef- 
toren und der Redijor biejen unvechtmäh Bigen Hand- 
lunaen Sellers fein Ende? Heller war von den 
Diveftoren qewahlt und a bon den WFtionaren. 
Show aus diefen Grunde find die Direftoren und 
dev Revifor fiir die Unterfchlagungen Hellers verant- 
wottlich. Geller war ein Beamter der Divektoven, ex 
wat bon ihnen gewählt. Rolalich find die Direftoren 
auch > Die Handlungen ihres Beamten verantivort- 
lich. Die Diveftoren müffer den Schaden, den ihr 
Ingefteifter uns Aftionaven zugefitat Hat, erjegen. 

luf mielche Weite hia ben nim die Direktoren mee 
jiindiat ? 
Sch bin weit Davon entfernt, die Direktoren zu 
beichuldiaen, Bak fie fich am dem Verbrechen des 
Heller beteiliat haben. Sch fenne einige Direftoren, 
fü Deven Ehrlichkeit id) bitvqen witrde. Ich fenne 
wieder andere, die das unbervurkte Werkzeug im den 
Händen Sellers waren. C8 fann fein, dak fich unter 
den Direktoren det eine oder der andere befand, die 
dem Geller qefolfer haben. Mber Hierfitx habe ich 
feine Betweife. 

ich auch feinen Menjchen bejchuldiaer. 
Aber das ist qewtk, dak alle Direftoren nicht To 

aehandelt haben, wie «8 das Geiek und die Konftitu- 
tion anordnen, Sak fie thre Pflichten weder genau 
exh geiwij| jenbaft erfüllt haben, da tie jehr fahr: 
laffiq waren. Und die Nabrläffigfeit, die ein Ver- 
Drechen ermodalicht, tt ebenfalls ein Verbvechen. 

Die Revi} ‘onstommiffion verließ ich auf den 
aN ebijor. 

Die Berufung auf das Revifionsfomitee hat gar 
feinen 2 we: denn das Nebiftionsfomitee hatte ie 
mals fo biel eit, um auch num einen Teil Der Vircher 
und Bapiere gründlich fontrolieven zu fónnen. Die 
Reviftonsfommiflion, die fich nicht aus aelernten 
Buchhaltern anfammenfeste, fondern aus Männern 
der Wrbeit, verlieh fich auf den ftändigen Nevifor dev 
Banten, der die Sache Doch genau fermen muß, und 
für feine Mebeit aut bezahlt wid. 

Wie viel werden Sie YfEtionate verlieven? — Die 
Genoffenfchaft muj aber auf jeden Kall BRA 
bleiben. 

, us dem Wusfiinfien, die uns die fachverftdn- 
digen Reviforen, die Direktoren und ihre Nechts- | 

| toń A aut erhalten. 

| piel oder venta 
| mu 

Und da ich Feine Betveije habe, will | i 

| Borjtondeś 

Id will fein Brophet fein, aber ich e 
baj der Berluft nicht mehr als 20 

Brozent betragen wird, ern wie die Genofjenichaft 
weiter beiteben laflen. Denn, wenn wir die Ge 
nofjeri ch: aft teßt auffójen würden, dann winde der 
Berlujt cin bedeutend qroperer fein, vielletcht joqar 
50 Brozent erreichen. 

Wenn auch unfer Berlujt ein empfindfichet it, 
io it e8 Doch beffer, ibn u tragen, und Die Genoffen- 

Deshalb vate ich auch; reden, der 
dem „Bol aifchen Ech age” angehört hat, tr thn zur 
bleiben. 

Diejenigen, Die die Direftton beimachrichtiqt 
haben, dak jie ihre Wetter fortacben wollen, werden 
ant beiten tun, wenn fie weiter zahlen. Cine Ge 
nojjenichaft wie der „Bolniiche Schaß” tt eine mote 
wendioe und wirkliche Knititutton. Mber wir mitjen 
nalinlich arimdliche Snderunaen vornehmeir, jowoh! 
im Borftand als auch in den Statuten. 

Die aeaenipartiqe Diveftion muż abdanfen. 
Aumächht mühte Die danke qeqenivartiae Divet= 

tion, went Te BRAK: und Schamaefithl hätte, ind 
nicht pon faljchem Chraeia bejeelt ware, ohne tweite= 
tes abdanfen. Denn cin jeder Diveftor, maq ev num 

Schuld an dem Borfommnis tragen, 
Doch berjtefen, Dak Fein Mttonar Vertrauen it 

Leute haben fan, Die Durch, Umehrfichfett oder 
orobe Rabrlafliateit 2000 Bolen und VBoltimen um 
bie oroke Summe bon fundctttaujend Dollar qe 
ichadtat haben. 

Die Statuten mirfen geändert werden. 
Qweitens miifjen die Statuten derartig ac 

ändert werden, dak Die Mtionäare um Borjtande mehr 
Stimmen haben. Die Zahl der Direftoren muß aljo 
bevmehrt merheir, 

Die Mahl von Kandidaten zu Diveftoren muz 
bon dem Mttonären boraenonmmen werden und nicht, 
imie eg bisher der Tall war, pon den Diteftoven. 
Bisher Itefften fich Die Direftoren Telbit alS Randi- 
Daten auf, und wählten fich auch jelbit, denn jeder 
der Direftoren bemithte fich ftet$ wm fo viele Anteile 
oder Vertretungen, dak ex fich felbit wählen fann. 

Die Wtionare, Die unt ihr Geld bejorąt find, 
dilefer niemal den Diveftoren oder Deve Kreunder 
iby Buch aur jährlichen Generalberjammhina qeben. 
Me IFtiondne, Manmer und Krauenr, die ither 14 
Nahre zählen, mitfen felbft zur Generalderfammlung 

weniqer. 
der Memung, 

| fommen und ief6ft Stimmen. 
Nuch noch viele andere Buntte der Gakimiqen 

mitfen acandert werden. Mraenbliciiich aber itt das 
nńtiojte Ste Iinderima des Worjłandeś. fofafich auch 
nie Imberuma Des Naragrapben, der die Wahlen des 

anbetrifft. 
Dies tind meine Bemerfunqen und Ratjchlage 

fite jekt, fitr heute. 
Man will die Mtionäve übertölpeln. 

Einige Berfonen. die fich am der Interichlaame 
Sellers mitiehuldia Fühlen, möchten die allmeneine 
Mufmerfjamfeit pow mix ablenken, indem fie mich 
verdächtiaen, Bak ich mich mw: aus dem Grunde für 
bie Anaeleqenheit dex Genoffenfchaft intereffiere, weil 
ich felbft in den Borjłand aeivahlt werden möchte. 
Wher was ich treib’ und iw, das traw ich andern zu. 
Dieje Herren intereiiterter fich nur aus dem Grunde 
fiir Die Gerofienichaft, um etn Mint und Zutritt aur 

Wir haben Hierflir untpiderlegliche 
Sie Wehaven alfo jet jeden wach fey felbit 

Raffe au halben. 
Betvelie.



Aber man wird den 
dag tie ich 

ein, unr die Leute zu täuschen. 
Zeuten die Mugen jegt fo weit öffnen, 
nicht betölpeln lajjen werden. 

Die Statuten der Genojjenjchaft Jagen ausdrück- 
lich, daß ein jeder Wetiondr cin Amt annehmen mu. 

Sch achte die Statuten und dem Willer Der Dae 
jorität. Ich bemiihe mich aber um fein Amt, da ich 
als Verleger des (iurher Bolsfi eim weit höheres 
Einkommen habe, al$ ich eS in irgend einem Alte 
der Genoifenjchaft beziehen Eonnte. 

Wenn aber die Majorität von mix Die Annahme 
irgend eines Amtes fordern jollte, danın werde ich e$ 
annehmen, um die Intexeffen der Gejamtheit wahr- 
zunehmen. 

Nd interejfiere mich fie die Alngelegenbeit der 
YfEtionate und werde mich fiir fie aus dem Grunde 
inteveffieven, weil dies Unvecht zum Himmrel nach 
Mache jchreit, weil.cS die Pflicht eines jeden ehrlichen 
Meenjchen it, unfer Volk vor | Menfchen zu |ehitgear, 
die ihm Unrecht antun, und folche Menfchen zır brand- 
marten und zu trafen. 

“ Hier hat etn %rbeiter im Schweiße feines Aln- 
gejichts fire 1,50 Dollar den Tag bai um jene 
damilie zu ernähren und um fich einen, wenn auch 
nut Kleinen Grofchen fir die Zukunft zuriidzulegen, 
entiveder zum Kaufe eines Etiidchenś Grund und 
Boden oder zum Bau eines Säuscyens, Und jest 
haben ibn bie, denen ex feinen faner verdienten 
Grojchen anbertranit bat, um den fünften Terl jeimer 
Srjparniffe beitohlen. Dit dies vielleicht Fein ımge- 
heures Unvecht? — — — 

Manch arme Witwe hat fich etivas bom Munde 
abgeipart, um bon ihrem geringen VBerdienite etwas 
beifeite zu legen. nd tence, Die ihren Grojchen be- 
wachen jollten, haben fie beitohlen. Sit das ettva 
fein Unvecht, Das zum Himmel um Nache fehreit? — 

Wir flagen, daß unjeve Jugend nicht fparfem 
genug tft. ber das it nicht wahr. Hunderte von 
Sünglingen und Sungfrauen, die 4,6 oder 8 Dollar 
Die Woche verdienen, haben zentiveife wöchentlich qe- 
part, die fie Der Beamten und Direftoten der Ge- 
nofjenichaft übergaben, und Dieje haben einen Teil 
Diejer Erjparniffe verbracht. Sit dies Fein Ber 
brechen? Sit das fein Whichrecter der Jugend bom 
Sparen? 

Gegenüber folchen Verbrechen 
wäre jelbjt cin Verbrechen. 
; Und gegenitber cinem jolch ese Jer'brecher, 
das an der ganzen polnijchen BolfSqejamtheit be: 
gangen it, jollten die Zeitungen und die Menschen 
ichiweigen ? 

Nein! Schweigen Darf man hier nicht, denn 
Schiveigen oder Berdeden. biejer Verbvechen würde 
ebenfalls cin Verbrechen jein, ebenjo wie es Ver- 
brechen it, den Heller zu verbergen. 

(8 gibt wenig Leute in Amerika, Die mehr oder 
weniger ausgebildet find. Wher je weniger deren 
find, Deito größer find ihre Bflichten. Meiner At 
ficht nach Bat ung das Schieffal nicht mit Gaben 
ausgeitattet, um mit deren Hilfe jemanden zu fchd= 
digen, jondern, um umjerem Bolfe gut zu vaten umd 
ihm zu helfen. Weder ein Seiftlicher, noch ein Mechts- 
cmwalt, noch ein Sournalijt, noch irgend ein öffent- 
licher Beamter darf jeine Bildung, fein Ant, feine 
Stellung und jeine Fähigkeiten dazu migórauchen, 
dem Bolfe Unrecht zu tun, denn dics wäre ein Bet 
brechen! Deder von wi Hat das Mecht, für feine 
beit eine entjprechende Belohnung zu fordern. 
Aber auch ein jeder bon uns hat die Pflicht, jeine 
Stellung und fein Amt, feine Bildung und feine 
pabigteiten zum Wohle der Gefamtheit anguwenden. 
Cin jeder don uns it berpflichtet, dem polnischen 
Wolfe zu helfen, ihm es gu vaten, e8 zu bebiiten, dic 

aut  jchieigert, 
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VolFSqejamtheit vor jeblechien Ntenjchen zu warren 
und Diejenigen zu jtvafen, die Dent fehiwer arbeitenden 
polnijchen Volk in Amerifa auf Die eine oder die 
andere Art Unvecht tun. 

Go faffe ich meine Stellung auf. 
meine Überzeugungen und Grundfäße, 
Überzeugungen und Śrundjage werde 
haften. 

Das find 
‚ und dieje 
ich auch be- 

Sofeph ©. Krujsta. 

Aus Mr. 50 der Gazeta Katolicka (Chicago) 

pont 14. Dezember 1905: 

Milwaufee, Wise., 14. 12. 

Die preujijche Hand, 

Die Wendung im der o szk der ruffi- 
{chen Negierung geqenitber Polen und das Auftreten 
Withes ind nach Anficht der öffentlichen Meinung 
ein Werf Der oeukiiden Hand“ Der deutiche 
Kanzler und die hHalbamtlichen Organe widerjprechen 
diefem allerdings, als ob Deutjchland die MNbitcht 
hätte, fich in Die inneven Angelegenheiten Huhlands 
einzumifchen und iwaend einen Einfluß auf fie aus- 
guiiben, aber formell und amtlich brauchte man Dies 
ja auch nicht zu tun. Cs gibt neue bei INaxter, 

1905. 

auf rel e man jeinen Standpintt fenngeichnen fanm. 
Die Wendung in der polnischen Bolitif Wittes 

| und die Berhangung des Belagerumgszuftandes über 
Das ganze Königreich ohne gewichtige Gründe fann 
man fich Durch nichts anderes erflaven, alS dadutch, 
dag die ruffifche ng mit den Deutjchen vech- 
nen muj. Denn ein Politifer fann Schwer an Die 
Vorwande glauben, die mam in Petersburg gebraucht 
bat, um die nationale Belvequng tm Kónigreich zer- 
malmen gu fónnen. 

Dag die Deutjchen ich  Biewiibece ungeheuer 
bameijen ums die Artikel Der deutjchen kata: 

Sie Haben aber auch wichtige 
freuen, 
tijtijchen Zeitungen. 

| Grimbde zur Freude, denn Die Annäherung der olen 
| ai Mupland witrde univeigerlich Ihrem Drang nach 
Often einen Damm entgeqenfesen und fie winde eine 
imerhörte Bedeutung im bezug auf die Bereinigung 
der flaiwijchenm Macht haber. 

Doch es tjt befannt, dak ohne Bejeitiqung alles 
dejjem, was Das tujjijche Bolt bon der polnischen 
Nation trennt, die Frage der jlatwijchen Berbritde- 
tumg niemals gelójt werden fann. Das amtliche und 
balbamtliche Nupland nrachte haufig alle möglichen 
Anjteengungen, die Slaiven zu vereinen, aber alle 
Dieje Anftrengungen blieben vergebliche, denn ohne 
Bolen gibt es feine jlarvifche Einheit. 

Sm iwohlverftandenen Hnterejje micht nur des 
euffifchen Volkes, jondern Des ganzen Slamentums 
Liegt es, daf „dlo Polen eine jo weit wie moglich 
ausgedehnte Autonomie gewährt. Dies  veritehen 
Die Führer der tujjijchen Nation fehr gut und des- 
falb hat jich auch der Semftwofongueg in Moskau 
entjchiedeni dafitx erflart, Den Bolen alle möglichen 
duciheiten zu gevahren. Cr tat Dies nicht allein aus 
Sympathie fie das polnische Bolt, fondern aus fehr 
wichtigen Beiweggründen der realen Politik. 

Wn dem Horizont der  curopdijchen Bolitif 
machen jtch zivet Mächte jeher hervorragend bemerf- 
bat: „die ftawifche 1 anid de germantiche”, und fie 
werden Die groge Frage dev Zukunft auc Gntjchei- 
dung bringen, was Die nichtamtlichen ruffiichen Poli- 
tifer auch jchr gut veritehen. 

Von der Löfung diejer Frage hängt die Macht 
Ruplands und der ffaiwijcjen Welt in Europa ab, 
von der Lójung diefer Frage hängt «8 ab, ob Ruf- 
land die Bedeutung eines europaijehen Reiches haben, 
oder ob cS ein aftatischer Staat werden wird. 



Jndejjen find Die Jnterefjen der Jiegierung und 
der Bureautratie andere als die Jnterejjen der ruffi- 
kas Volfsqefamtheit. Auf diefem Felde wiitet der 
stampf, deffen Ausgang jchiver borauszufagen it. 

Wenn die Freiheitlich “loa tale Strömung in Iup- 
land zu hervorragender Bedeutung fommen wird, 
dann wird die Frage einer polnijch en Mutonomie im 

eigenen dnierejfe bon Rußland eine jo aftuelle wer- 
den, daß fie bald wird gelöft werden fonnen. 

Schon verfchiedene Stimmen haben diefer Wine 
% PEM Ausdruck gegeben, wie 3. B. auch Das Auf- 
teeter Des „Bundes Der Binde“ beiweift. 

Das Erteilen einer ausgedehnten. Autonomie an 
das ee hatte fiir Das ganze Slamwentinm eine 
auśjchlagąchende Bedeutung, und das wifjen auch 
alle Politiker. Die vuffifehe Regering mna Da- 
gegen  augenfcheln(ich pauptjachlicy mit den Cine 
tliffen der Diplomatie, Die ein lebhaftes Jnterefje 
daran hat, den Anfchein einer jlaivijchen Einheit zu 
dexrhitllen. 

Bei einer jolchen Sachlage Drangt fich einem. 
doc) nachdeücklichit bie rage auf, ob man nicht 
ehwaś tun müßte, was fiiw die nationalen ruffijchen 
diifrer ein Anfporm iväre, den Kampf mit der rujft- 
{chen Negterung aufzune men, um: den Stein Des Pine 
jtogeś aus dem Wege zu fehaffen, der den Weg guv 
Einigung der Slawen ko und złvar tt Dielev 
Stein die Bedriicung der Bolen durch die tujjijche 
Negierumg. 

&8 handelt fih Hier nicht nur um irqend welche 
Empfindungen und Sympathien, jondern um das 

wa je Sntereffe des rufifeh-polnifehen Zujammen= 
gehens. — 

Sn Derjelben Angel egenheit jchreibt der Dziennić 
Rarodomwy (Chifaqo) im feiner Nr. 306 bom 12. De- 
aember 1905: 

Die preujijche Arbeit. 

Die deutichen Zeitungen, befonders die mit amt= 
lichen Nachrichten. berjehenen, wie 3. B. Die Berliner JĄ 

soft, protejtieren gewaltig gegen Die Behauptung, 

Daf Die preupiiche IMeqierung im Peters Ao gegen | 
die Hutonomie des Höntgreichs intrigiert und [ich Dar- 
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noch nicht erfolgt ijt, fónnen fie den stonzeflio onen, Die 

Dem an erteilt werden jollen, Hinderntife m den 
| Weg legen. 

| Dem it 

68 it cine ungweifelhafte Tatjache, die fogar vow 
baren deutjchen Staatómannetn bekräftigt wore 

daf; zwijchen den Ruffen und den Preußen 
eine Verjtändigung iiber die polnische Angelegenheit 
eviftiert. Sie trat in Dev Borausfeguną ein, DaB 

beide Staaten ein qemeinfames Sntereffe an der Une 
jepabi ichmachung des polnifchen Elementes Hatten. 
Die 6 saan aft der Inrichauungen iiber die polnijche 
Ymąeleqenkeit garantierte, wenn auch micht ein 
frewundichaftliches, jo Doch eim friedliches Verhältnis 
awij cher tugland und den Deutjchen. 

ber wenn Dieje VBerjtändigung jogar Die Yornt 
eines jehriftlichen Vertvages angenommen bat, jo En 

auf vorbereitet, im Falle dort lnruben borfomnien | 

jollten, diejes Land au offupieven. 
Natürlich fieht die ,, Bojt” in den Gerichten über 

die preußischen Pläne eine polnische Intrige, Die Dar- 

auf gerichtet it, Eımopa at | beunvuhigen und bejon- 
ders England gegen die Deutfchen zu Heber, 
aukerdem aber beziveet, die öffentliche Meinung 
Jługlanóź ¢ gegen die Deutjchen aufzubringen. 

Diejelbe | Berliner Zeitung, die bejtreitet, Dak die 

Preupen fich der Afutonomie Des Königreichs wider- 

leben iwürden, verurteilt die Angelegenheit ganz ent- 
Ichieden, indent ex mit Nachdruck die Ansicht vertritt, 
daj fein ruffifeher Staatsmann Diejer Art von pole 
nifchen Separationsgelüften "Tachgeben direfte, 

a Die Cntjcheidung der Trage, was die ruffijche 
Regierung tum darf, ( gehört nicht zue Stompetenz der 
Berliner Zeitung. Der rujjijche Staatsmann, jet e& 
num Graf Witte oder cin andever, tod in der Ylnge= 
legenheit des Kóniqreicha nicht nur das tum, was ex 
tum fann, jondern er wird das tun, was ex tun nrug. 

Und die preugijche Negierung wird [ic mit Der 
ihr unangenehmen Entjcheidung der ruft hen Jieqie= 

TUNG 1 aufrieden geben mitjjen, denm fch (ieglich werden 
Die Deutjchen die Griejimę 3 der Autonomie fir Das 
Königreich, die unter dem Druck der Notwendigkeit 
erfolgt it, nicht alg Veranlaffung gum KU riege be- 
tvachien. Aber fo lange die Sache noch in der 
Sdhinebe ijt, jo lange eine endgültige Entjcheidung — 

Die | 

| qibt eś 

Rubland auf ihn in Dent Mirgenblic Feine sulieiieht 
nehmen, Ivo Das eigene Snteveffie ¢8 gwinąt, Dic pol= 
nische Angelegenheit in den Grenzen feineś Retches 
au vegeln. 

Das verjteht man in Berlin fehr gut und mam 
iwetż Dort auch, dah mam Rupland auf Diplomiaz 

tijchem Wege nicht dazu zwingen Fanın, den gegen= 
wärtigen Qujtand im Königveich aufrecht zu erhalten 
und ferner, daß man ihm aus diefem Grunde nicht 
mit einem Striege droben fann. ©S bleiben Dem 
Rreußen alfo mie zwei ra übrig, Die Hof- und 

| Nonierungstucil e in St. Petersburg zu beeinfluffen. 

| Mittel, 

Der eine ijt der Weg der freundjchaftlichen Jtat= 
ichläge und Warnımgen, dak die Zugejtändniffe, Die 
den Polen gemacht wiirden, zum Schaden von ganz 
Nubland ausschlagen und Den hh wn jtand des 
ganzen Neiches gefährden würden. De at Weg 
it Der, im en yen a oie Scheinbare 

en jolchen Unruhen zu jchaffen, Die in 
Wirtlid jfeit Die ruffijche da oe verlegen fönnten. 

Diefen zweiten Weg haben die Preußen chen 
vor längerer Zeit bejchritten. Schon jeit einem 
Jabre ftellen Die deutjchen Seit ungen die Unruhen 
im Sónięweich tenDenąiós dar, und fie jchildern alle 
Sundgebunigen der nationalen aa als Den 
Anfang einer Drohenden Revolution, als den Bez 
aim eines beivaffneten polnijchen Mutitandes. 

» Bu diefent Hivede denfen fie fih Sreiqniffe aus, 
oder geben jolchen, die fich in der Tat zugetvagen 
haben, cine iibertriebene Bedentung. Man beziwedt 
hiermit au gleichen Teilen die vuffische Regiemura und 
die dffentliche Meinumg dev Deutjchen zu fehrecfen und 
Grundlagen gu einer diplomatijchen oder fogar mili- 
tówijehen preugijchen Intervention ; au Schaffen. 

Die Unterredung mit Gientiewicz, bie gejfern 
vom Dziemić Marodowy gebracht worden it, wirft 
ein neues Licht auf Dieje preuf Bijche Arbeit. 

Wiefliche Gründe fin eine jolche Intervention 
nicht, aber man fann fie Finitlich jchaffen 
preubiiche Negterung wird fich nicht Ichenen, 
Die Diejem Amede A ba anzuivenden. 

Die ruff che Regierung bei jist im K Nönrigveich, gemiigend 
nilitäriiche Steäfte, um jeden beivaffneten Aufitand 
ait unterdriicten, umd wenn jie auch nicht mehr richtig 
MA rt wre, went jie auch Die Gemandtheit, vich- 
tig zu Handeln, Śnędbikt hatte, jo gebraucht fie Dene 
noc) nicht die Hilfe der Preußen. Wher fie fanm 
darum bitten, wenn die Gntwidelung der revolutio- 
näven Bervequng in Nupland die Notwendigkeit her- 
porrufen iwiirde, einen bedeutenden Teil Des Heeres 

und Die 

| au$ dem Kon igreid) ; ait entfernen. 

| 

Aber auch in diefem Falle wide die polnische ER 
Bolksgefamtheit feine Sepavationsgelüite offenbaren, 
noch Bejtrebungen, einen Mufitand zu ervegen, went 
auch nur aus Dem Grunde, weil eg icon bon jerbit 

fich über das Tnqlitf flar zur werden, das 
wiirde ihm dann 

Beqinnt, 
ibm bon WBreuken droht, aber es 



leichter fein, die Unruben zu nabven, oder fogar in 
den Orengprovingen einen improvifierten Aufruhr 
berborzurujen. Das wiirde dann den Preußen ge- 
nügen, um Rußland eine militäriiche Offupation des 
sönigveichs anzubieten, und es würde ihm erlauben, 
das Einverjtändnis der anderen Mächte für feine 
Plane zu gewinnen, da eine vevolutionave Bewegung 
in Rußland die Dynajtien und die Negierumgen mit 
monacchiftiicher Verfaffung unmittelbar bedrohen 
würde. DĄ 

Eine militarijche Offupation witrde, wenn auch 
die Breugen fich fpäter ohne cine Territorialentfchädi- 
gung zurüdziehen winden, die Erteilung der YXaitto- 
nomie fie das Königreich) auf lange Zeit Hinaus- 
jchieben. 

sn Berlin rechnet man damit, daj die ruffifehe 
Regierung, die fich in einer wahrhaft beflagenśtwerten 
Sage befindet, ganz den Kopf verlieren, und. für die 
Hilfe bei dev Unterdeitkung der inneren Revolution 
fih mit allen Plänen der Preußen, betreffend, die 
polnische Angelegenheit, einverjtanden erfläven wird. 

Der Mutonomie des Königreich Können die 
Preußen nur durch diplonratiiche Kniffe oder Dutch 
Artikel halbamtlicher Zeitungen entgegenivirken. 
Aber erft unter dem Anschein der Hilfe, die fie der 
ruffiichen Regierung bei der Unterdrücding der Nevo- 
lution, jet es der allgemeinen vuffifchen oder pol- 
nijchen, leijten, fónnen jie ihren Ziverf ganz erreichen. 
Und nach diefem Ziele jtreben fie unzweifelhaft. Der 
ergtirnte Ton der halbamtlicden Berliner Zeitungen 
oezeugt am allerbeiten, daß die Darstellung der preu- 
Bifchen Blane von der polnifchen Volfsgefamtheit und 
ihre Enthüllung vor der öffentlichen Meinung von 
Europa und Rubland Die gejchidt erdachte Arbeit 
vernichtet hat. 

Aus Ju. 307 des Dziennik Narodowy (Chicago) 

vom 13. Dezember 1905: 

it Euch das erlaubt? 

Auf der vierten Seite der gejtvigen Nummer des 
Daiennif Narodowy war der Artikel „Preugijche 
Arbeit“ veröffentlicht. Der Bivec desfelben war, die 
Sntrigen und diplomatijchen Stückchen zu zeigen, die 
heutzutage von den Deutjchen gebraucht werden, um 
der Sache Polens zu jchaden, das heute wm. die 
Selbitverivaltung fampft. Der Artikel war eigent- 
lich nur die Fortjegung eines vorhergehenden, der be- 
titelt war: „Die preugijche Hand“. Wer beide ge- 
lejen hat, der muß zu der Überzeugung fommen, da 
neben der Regierung des Zaren die Deutjchen heute 
die grinunigjten Feinde der Polen find. 

Man muj befonderen Nachdrud auf die Worte 
legen „neben der Regierung des Zaren und dem 
uufjijchen Beamtentum.” Und dies aus dem Grunde, 
iweil der Verlauf des legten Gemfttwofongreffes, der 
in Moskau abgehalten wurde, gezeigt hat, daß ein 
gewijjer Teil des ruffijehen Volkes nach und nach zu 
dem Verftändnis von dem Unrecht fonrmt, dag den 
Polen unter der zarijchen Regierung zugefügt wird. 
"Und es ijt die Hoffnung vorhanden, daß, im alle die 
Revolution fiegen follte und ein zuffifches Parlament 
aufammentreten wird, die Nechte der Polen ihre ge- 
hörige Berücfichtigung finden werden. Wenn dies 
der all felm wird, Dann werden auf der ganzen 
Weltfugel die Deutfchen unjere umderföhnlichiten 
deinde fein, wie fie e8 auch Schon heute find. 

Dies ijt eine Tatjache, die Heute fchon allgemein 
befannt it, nicht nur in aang Polen, fondern auch in 
der ganzen zivilifierten Welt. Sogar die uns feindlich 
gefinnte Preffe fonftatiert, dak die preußifche Mrbeit 
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Dak die Deutjchen heute an der Spike jener Mftion 
jtehen, die unjere ganze nationale Arbeit erfolglos zu 
machen trachtet. Der Siveuzrittev und der Preuße 
beide find unberjóbnlich. Vor einigen Tagen habt 
ihe im Dgiennif Marodowy einem Artifel gelejen: 
„Eine neue preußische Gewalttat”, aus dem ihr er- 
jehen habt, daß in Preußen einige polnische Sinaben 
nur Deshalb ins Gefängris gqeworfen wurden, weil 
fie jich als Bolen fühlten und fir die nationale Sache 
arbeiten wollten. ©8 gibt deshalb auch heute in 
Polen feinen Menfchen mehr, der, feinem Vaterlande 
ergeben, nicht berjteht, welch ein großes Unglüc 
uns jeitens der Deutjchen droht. 

Und doch find feheinbar diefe Tatjachen und diefe 
Veiveije bon, dem Haß der Deutfchen. gegen die Polen 
manchen Bolen in Chifago und in andeven polnischen 
Stoloniem nicht zu Ohren gefommen. Denn noch 
viele, leider zu viele unjerer Landsleute tragen bis 
jegt Den Deutjchen das Waffer und hängen an den 
Pflanzjtätten deg Deutjchtums, die im Volfsjargon 
„Söriterhöfe” genannt werden. Sie fónnen fich nicht 
dazu entjchliegen, ein fir allemal die Feinde Polens 
au dverlaffen und dafür im nationale Orqanifationen 
einzutveten. 

Xrog aller Bitten und Agitattonen, trog der Be 
weile, daß jeder Deutjche ein Feind des Polen ift, 
bleiben jie doch im ferndlichen Lager und fitllen mit 
ihren polnijchen Geofchen die Kaffe des Schwaben. 

Stivas ähnliches wide von Feiner anderen 
Nation geduldet werden. Wenn nach dem RKriege 
Stanfreich mit den Preußen jemand auf den 
Straßen bon Baris deutfch fprah, wurde er mit 
Schmuß beivorfen. Wenn ein Franzöfischer Kauf- 
mann Waren aus Deutjchland bezog, fo fonnte ex 
nach zwei Wochen tukiq fein Gejchäft Ichliegen, da 
fein franzöfiicher Fuk die Schwelle feines Gejchäfts 
iiberjchritt. Gruppeniveife traten die Franzofen aus 
allen deutichen Gefellfchaften und brachen alle Be 
ztefungen zu den. Deutjchen ab. Und wer längere 
geit hindurch fehwanfend war, der fand feinen 
Namen in der jogenannten fehtvarzen Lifte, die bon 
allen Zeitungen veröffentlicht wurde und die die 
Jtamen jener brachte, die mit den Feinden des Water 
landed arbeiteten, fic) mit ihmen vereinigten, oder 
irgend ein Verhältnis mit ihnen unterhielten. 

So traten Die Frangofen gegen ihre Feinde auf, 
fo treten alle übrigen Nationen auf. 

Gegenwärtig, am Schluffe des Jahres, wendet 
jich daher der Dzienmić Narodowy an alle Lands- 

| leute mit Der heißen Bitte, einmal endgültig mit ver- 
‚einten Strajten das deutjche Unkraut aus unferer 
| Mitte herauszinverfen. Gim wenią quter Wille, ein 
weniq Agitation und Überredung, und alle Polen 

| werden die fremden betlajjen und fich den polnischen 
| Orgamijationer anfchliegen. Beginnet hiermit im 
| neuen Jahre. Werfet die Schwaben fort und tretet 

zu den Polen iiber, 
Mancher von euch Fan vielleicht jagen: das ift 

| mein Freier Wille! Ich Habe das Recht, dort zu jein, 
| wo eS mit gefal(t. i 
| Das ijt richtig. Wher jede Negel hat ihre Mus- 
nahmen. (8 fteht dir frei, dich zu verhalten, wie e$ 
dir beliebt. Steiner hat das Recht, dir in die Tópfe zu 
guden. ber die polnische Gefamtheit hat das Recht, 
dich zu bitten und aufzufordern, nationalen Organt- 
jationen, wie 4. B. dem Bund der polnischen Nation 

| beizutreten, oder auch irqend einer anderen, wenn e8 
num eine Orgamijation der Landsleute, eine polnifche 
| Organifation ift. Und diefe Gefamtheit hat das 
| Recht, einem jeden ihrer Mitglieder zu jagen: 

„Mit den Feinden des Baterlandeś darfjt du 
Dich nicht vereinigen.” 

den Polen heute unermeßlichen Schaden zufügt und | 
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Aus Ju. 4 des Dziennik Chicagoski (Chicago) 

bom 10. Sanuar 1906: 
Mit dem polnijchen Adel das polnische Volt. 

m 17. Dezember 1905 fand in Warjchau eine 
Volfsverfammlung jtatt. 

Gegen Mittag verfammelten fich im Saale der 
Philharmonie gegen 1600 Bauern aus allen Teilen 
des Kónigreichó, außerdem über 1000 Perfonen aus 
den Stveifen der Greijtlichtcit, Der Intelligenz und des 
Dürgertums. Nach mehritündigen Beratungen und 
Bejprehumgen wurden nachitehende Nefolutionen an= 
genominien : 
1. Aus dem Umitande, daß das Sónigueich Polen | 

ein bejondereg Land ijt und infolgedeflen auch bejone 
Deve foziale, religióje und nationale Beditrfiiffe bat, 
geht die Notivendigfeit bejonderer politiicher Ein- 
richtungen fin dasjelbe hervor. 

2 Das Land fann mux Dann qut verivaltet wer- | 
den, wenn die Bevölkerung nicht Des Wortes beraubt 
wird, jondern jelbjt die Verwaltungsart beitimmt. 

3. Die Landesbehörden fónnen nur dann ehrlich 
und gewiffenhaft regieren, wenn fie aus dem Streife 

der Volfsgefamtheit Hervorgeljen, wenn fie aljo in 
unfevem Lande ji aus Polen zujaminienjegeń 
erden, | 

4. Die vierzigfährige Regierung der wuiftschen 
Beamten hat dem Lande unbetechenbaten Schaden | 
gebracht. 
5. Die qegemwdrtigen vufjiichen Behörden jind 

nicht einmal imjtande, ihre atkererjte Pflicht zu eu 
füllen, D. b. den Bewohnern die Sicherheit Ihueś 
Lebens und ihrer Habe zu verbitrgen. 
_, die Verfammlung Der Landbewohner 
stönigreichs Bolen hat beichloflen: 

Bes 

| Die fogiale Ovdnung und eine berniin(tige Ent- 
wideluną find im Sönigreich Polen mm auf der 
Grundlage Det Umänderumg der politijchen Einrich- 
tungen möglich, das heit nur durdy Einführung der 
nationalen Selbitveriwaltung oder Autonomie im 
Nonigveich Polen. | 
Die Autonomie muj auf nachfolgenden Grund- 
lagen beruhen: 

|. a) Alle Gejege und Verordnungen fiir Das Land 

beichlieht der Landtag in Warjdau, Dev aus Dem 
Bertretern Des ganzen Landes zujamniengejegt NL, 

ganz gleichgültig, welchen Standes Dieje feten, wel 

cher Bevölferungsklaffe jie angehören mögen, Die 
aber durch Abftimmung der Bewogner  jamntlicher 
polnischer Lander gewaflt fei mitffer. 

_ b) Die Landesregierung jeg: fic) aus Polen 
gujammen, und die Amtsjprache in Der Schule, vor 
Gericht und bei den Behörden tft Die polnijche. 

c) Die Landesregierung it Dem Gericht ver- 
entivortlich. 

Ji 

a) Bevor noch die vollftändige Autonomie ing 
Leben gerufen fein wird, ijt es em Ding der Not- 
Wendigteit, die polnische Sprache als Amtsiprache 
lofort in allen Schulen, vor Gericht und bei den 
Stwilbehörden einzuführen, ferner Polen in Die 
Owil-Landesverivaltung einzuberufen. 
b) Notwendig ift die Bekanntgabe der Grund- 
jabe des Manifejts vom 30. Ofteber, doch ditrfen | 
Bieje nicht nur ein Verjprechen bleiben, jondern jie 
müffer auch in der Tat die Grundlagen der Konz | 
Kitution fein, und dieje Konftitution muß dann bom 
Monardhen bejchworen werden. 

JD 
_ 1. Die Landgemeinde hat als Grundlage der | 
Selbjtverwaltung ihre großen Rechte und Pflichten, | 

| wäre. 

die fie aber auch zu jeder Zeit erfüllen muß und 

war ımabhängig von der Stellungnahme der 

wufliichen Negierungsbei,örden. 
2. dm gegenwärtigen Augenblick, wo in der 

rufftichen Regierung Verwirrung herrjcht und wo 

die Behörden ihre Pflicht nicht erfüllen, fann Die 

Zandgemeinde nicht auf die Aufforderung der 

uujjijchen Beamten warten, und fie fann ich auch 

nicht nach ihrer Silfe umfeben, jondern jie mub 

um fo eifriger daran arbeiten, jelbjtändig ihre Bee 

diiefniffe zu befriedigen, die Bewofner unter ihre 

Obhuł zu nehmen und die Habe devielben gu fehiigen. 

IV. 
Das polnische Wole fteft auf der Grundlage 

der nationalen Einigkeit, denn nur durch Einigkeit 

wird die nationale Arbeit und der Kampf um Die 

nationalen Rechte von Erfolg begleitet jein. Sm 

gegenwärtigen Augenblit, in welchen Die ganze 

Nation, die fich im Unalüc befindet, Rechte zu er 

ringen jucht, bereiten folche Perjonen ihr Den Mnter= 

gang, die danach ftreben, mit Hilfe von Gamalt= 

magrcgeln die Rechnung abzufchliegen. Derartigen 

Proben treten Die polnischer Landbewohner mit 

aller Kraft entgegen. 
MA 

Die Verfammlung erklärt, dah es Die Blicht 

aufgetlarten Bi ger i aller de& Landes ijt, bei 
| Streitigkeiten und Migverjtandnijen gwijchen Den 

Arbeitnehmern und den GutSbefigern zu vermitteln 
und wat jo, daß fie in Gitte beigelegt werden. 

NA 
Das polnische Volt erklärt ture) Den Mund 

jeiner Vertreter, die in der Verjammlung der Vand- 

belwobner des Königreichs Polen anwejend find, 
jcine Anhänglichfeit an den heitigen fatholijchen 

Glanben, an fein polntjches Vaterland, und eg will 

die Quéunfi des Landes auf jenen nationalen und 

religiójen Grundfager aufbauen, die ihm bon Den 

Vätern gezeigt worden find. 

Nach der Bercjanmiung fand ein gemütliches 

cijannneniein ftatt und gwar in der Bürger 

reffouree. Soivohl der Verlauf der Verfammlung 
ofS auch des Beifammenjeins waren jehr erhebend. 

Während der mehrere Stunden währenden Bez 
ratungen ergriffen Hauptfächlich einfache Leute das 
Wort, nur je einmal der Gciitliche Grajowolsti und 
der Nedatterr dev Gazeta Stwionteczna, Herr Prue 

japnsfi. Die Reden waren bedeutjam, aber einfach, 
ohne jenen blittenreichen Stil, der von den aller- 
jimgjten fozialen Parteien fo jehr geliebt wird und 

seren bombaitische Pórajen fehon allen, ja jogar 

dem vernünftigeren Teil der ait Diefen Parteien ge- 
Gdrenden Leute zum Gfel geivorden find. Unfer 
einfacher Mann vertragr feine Vorajen, gebraucht 
jie jelbit nicht und fann fie weder im Druck noch in 
der Jiede leiden. 

(ES folgen jest einige nebeniächliche Whjabe.) 
Weder die Verfammlung, nech Der Charakter 

zerjelben, noch die Refolutionen gefielen den 
Sosialiften. Heute Frith übergingen einige Organe 
diefer Partei die Verjammiung mit Stillichweigen, 

A B ; 

| oder fie Sprachen Die Bejehulbigunq aus, daß jte ein 
Werf der national-venrofratijehen Bartel gewejen 

Snodeffen fonnen die Vente, Die aus allen 
Richtungen zujammengefommen waren, — fajt jede 
Gemeinde in Lande hatte ihren Vepraientanten ge 
jandt —, wicht eine Lejtimmte Partei vorftellen, es 
wäre Denn die fraftigjte und größte Partei im Lande, 
Die Partei der fleinen Leute. 

Wterzbach jehe Buchdruderei, Bofen. 




